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Die Arbeit des Kapita

Jn oberflächlichen populären Darſtellungen der geſellſchaft
lichen Zuſtände wird das Verhältnis zwiſchen ausbeutenden
und ausgebeuteten Klaſſen oft in dieſer Weiſe dargeſtellt, daß
die eine als die arbeitende, die andere als die nichtarbeitende
Klaſſe bezeichnet wird. Für beſtimmte Zeiten, wenn eine aus
beutende Klaſſe am Ende ihrer Entwicklung angekommen war
und keine andere Rolle mehr zu ſpielen hatte, als die des
Schmarotzers, konnte das zutreffen; hier war die Gegenüber-
ſtellung der Fleißigen und der Faulenzer ein wirkſames
Mittel, die unterdrückten Arbeiter zum Selbſtgefühl und zur
Erhebung ihrer berechtigten Anſprüche zu wecken.

Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch,
Was fleißige Hände erwarben.

Aber zugleich weckte dieſe Gegenüberxſtellung einen lebhaften
Unwillen bei denjenigen Kapitaliſten, deren Rolle als Aus
beuter noch gar nicht ausgeſpielt war. Was, ſagten dieſe, wir
ſollen Faulenzer ſein? Wir, die wir uns den ganzen Tag mit
der Leitung unſeres Geſchäfts abmühen und faſt nie Ruhe
haben Was weiß ein Arbeiter von den Sorgen des Unter-
nehmers, immer Abſatz für ſeine Waren zu finden und immer
konkurrenzfähig zu bleiben? Er hat es ja bequem, er kommt
zur feſtgeſetzten Zeit des Morgens, geht des Abends zu be
ſtimmter Zeit weg, ohne ſich weiter um etwas zu kümmern,
aber wir, die Fabrikanten, die Leiter der Produktion, ſind nie
fertig, denn wir haben durch unſere fortwährende Arbeit da-
für zu ſorgen, daß für die Arbeiter regelmäßig Arbeitsgelegen
heit da iſt. Aus dieſem Gedankengang heraus entrüſteteten
ſie ſich dann über die frechen Verleumdungen der Sozialiſten,
die fie als nutzloſe Ausbeuter hinſtellten.

Dem äußeren Scheine nach waren ſie damit auch im Recht.
Die induſtrielle Bourgeoviſie hatte ſich als eine hart arbeitende
Klaſſe emporgehoben. So vor allem in England während der
Entſtehung der maſchinellen Großinduſtrie aus der alten
Manufaktur. Jm Gegenſatz zu dem landbefſitzenden Ariſto
kraten, der als Edelmann nur ſeinen Vergnügungen nachging,
war der Fabrikant ein Mann der Arbeit. Er mußte es ſein,
denn nur durch Anſtrengung aller Kräfte, durch fortwährende
Beachtung aller neuen techniſchen Erfindungen, durch ſtetige
Anbringung von Verbeſſerungen in ſeinem Betrieb, durch un
ermündliches Hin- und Herreiſen, um Geſchäftsverbindungen
anzuknüpfen, konnte er hoffen, die Gunſt der Stunde auszu
nutzen und unter der induſtriellen Revolution emporzuſteigen.
Kapitalbeſitz und Fähigkeit halfen nur, wenn ſie mit uner-
ſchöpflicher Energie, Fleiß und Ausdauer verbunden waren.
Mit ſolchen Eigenſchaften mußten die erſten Begründer ſpä-
terer Rieſenunternehmungen, wie z. B. in Deutſchland der
erſte Krupp, verſehen ſein, und bewundernde Biographien, die
weder von der Entwicklung der Welt, noch von dem Kapitalis-
mus etwas verſtehen, halten der Nachwelt den Aufſtieg dieſer
e anner vor als Beweis, daß „jeder ſeines Glückes Schmied“
iſt.

Aber auch die ſpätere induſtrielle Bourgeoiſie konnte nicht
auf den von den Vätern ererbten Lorbeeren ruhen. Sie war
noch immer, im Gegenſatz zu den Grundbeſitzern, die ſchlafend
reich wurden, eine arbeitende Klaſſe, die ſich ihren Reichtum
durch Arbeit erwerben mußte. Zwar keine Handarbeit, aber
ihre Arbeit der Leitung der Produktion war deshalb nicht
weniger wichtig als die Produktionsarbeit in der Fabrik ſelbſt.
Und darauf gründeten die profeſſoralen Lobredner des Kapi-
talismus ihre Verteidigung des Kapitalprofits gegen die An-
ſprüche der Arbeiter. Der Kapitalprofit ſei nichts anderes
als Unternehmerlohn. Jeder Arbeiter ſei ſeines Lohnes wert.
Der Unternehmer arbeite nicht weniger angeſtrengt als die
Handarbeiter, alſo gebühre ihm auch aus dem Geſamtertrag
der Unternehmung ein entſprechender Lohn. Und dieſer Lohn
müſſe in demſelben Maße höher ſein als der Lohn der anderen
Arbeiter, wie die geiſtige Arbeit der Leitung wichtiger für das
Blühen des Geſchäfts ſei, als die einfache rohe Arbeit des-
jenigen, der nur als Gehilfe, als Diener der Maſchine des
Meiſters auftritt. Von irgendwelcher ungerichten „Ausbeu-
tung“ könne daher ſo wenig die Rede ſein, als wenn in einer
Räuberbande der Häuptling eine größere Portion der Beute
bekomme, weil die Beute ſelbſt vor allem von ſeiner geſchickten
Führung abhängt. So ſei auch der Unternehmer gleichſam
das geiſtige Haupt, der Kapitän der gemeinſamen Erwerbs-
geſellſchaft, von deſſen Geſchicklichkeit alles abhängt; daher ge-
bührte ihm die Löwenportion. Das iſt die liberale Lehre des
Unternehmergewinns.

Aber auch außerhalb der Kreiſe des Fabrikantentums ſelbſt
findet dieſe Lehre der nützlichen Arbeit des Unternehmers bis-
weilen noch Glauben und Anerkennung; ihr Echo klingt ſogar
mitunter noch in Schriften ſozialiſtiſcher Autoren nach. So
lieſt man z. B. in dem neulich erſchienenen Werkchen Stampfers
Grundbegriffe der Politik (S. 156): „Der ſozialiſtiſche Angriff
gegen den Kapitalismus richtet ſich auch gar nicht gegen jenen
Teil des Unternehmereinkommens, der als Arbeitseinkommen,
als Entgelt für geleiſtete geiſtige Arbeit anzuſprechen iſt, ſon
dern gegen jenen anderen Teil, der gar nicht aus den perſön
lichen Fähigkeiten und Befähigungen ſeines Begiehers reſul-
tiert, ſondern einfach aus dem Umſtande, daß dieſem das Ver-
fügungsrecht über tote Sachgüter zuſteht.“ Mit anderen Wor-
ten, gegen den Teil des Unternehmergewinns, der als Direktor-
gehalt erſcheint, hätten wir nichts einzuwenden, ſondern nur
gegen den Teil, der als Kapitalzins und Aktionärendividende
erſcheint.

liſten. Wie es damit in Wirklichkeit beſtellt iſt, ergibt ſich am klar-
ſten. wenn man die Arbeit des Unternehmers etwas näher be
trachtet. Weshalb ſtrengt der Unternehmer ſich ſo ſehr an,
was iſt das unmittelbare Ziel ſeines raſtloſen Eifers? Das
Gedeihen ſeiner Unternehmung. Er hat dafür zu ſorgen, daß
er immer konkurrenzfähig bleibt, ſonſt geht ſein Geſchäft
flöten. Aber es iſt ein Jrrtum, wenn er glaubt, daß er damit
ſeinen Arbeitern eine Arbeitsgelegenheit ſichert, die ſie ohne
ſeine Anſtrengungen nicht finden würden. Das Bedürfnis
der Geſellſchaft nach Waren ſchafft er nicht; es beſteht und ent
wickelt ſich ohne ſein Zutun und wenn er es nicht befriedigt,
wird ein anderer es befriedigen. Für ihn perſönlich iſt es
zweifellos von größerer Wichtigkeit, ob er oder ob ſein Kon-
kurrent dieſe Waren produziert und verkauft und durch dieſe
Produktion Arbeiter ausbeutet; aber für die Arbeiter iſt es
völlig gleichgültig, ob ſie von ihm oder von ſeinem Konkur-
renten ausgebeutet werden. Die Arbeiter ſind keine Teilhaber
an der Unternehmung und an deren Blühen haben ſie nur ein
bedingtes Jntereſſe.

Die Arbeit des Unternehmers dient dieſem alſo nur dazu,
ſich einen Anteil an der Produktion und damit einen Anteil
an dem Mehrwert zu ſichern, den die Arbeiterklaſſe durch ihre
Arbeit erzeugt. Geſellſchaftlich hat dieſe Arbeit des Unter-
nehmers nicht den geringften Wert. Wenn ein Fabrikant ſelbſt
herumreiſt, oder Geſchäftsreiſende hinausſchickt, ſeinen Kon-
kurrenten die Kunden abzujagen, ſo iſt dieſe Mühe für ihn
ſelbſt zweifellos notwendig und fruchtbringend, aber für die
Produktion als Ganzes iſt ſie nutzlos verſchwendete Arbeit.
Wenn er beſſere Maſchinen einführt, ſo iſt das allerdings als
Teil des allgemeinen techniſchen Fortſchritts im weiteren
Sinne nützlich, aber da auch hier die Verbeſſerung nur als
Mittel im Konkurrenzkampf dient, geht ſie unter Formen vor
ſich, die für die Arbeiterklaſſe oft ſehr ſchädlich ſind. Darin
beſteht die geiſtige Arbeit, die die Unternehmer leiſten. Wäh
rend die Arbeit der Arbeiter und der Techniker unmittelbar
produktive Arbeit iſt und die Bedürfniſſe der Geſellſchaft be
friedigt, beſteht ihre Arbeit in dem gegenſeitigen Kampf; in
dem ſtetigen Verſuch, einander aus der Teilnahme an dieſer
gewinnbringenden Produktion hinauszudrängen. Sie iſt nur
ein Kampf um den Mehrwert, ein Kampf um die Verteilung
der Beute, die die Ausbeutung der Arbeiterklaſſe der ganzen
Kapitaliſtenklaſſe einbringt. Aus den Mühſalen dieſes
Kampfes die Berechtigung des Kapitalprofits herleiten zu
wollen, wie die alte liberale Oekonomie es macht, iſt gerade ſo
ſinnvoll, als wenn eine Räuberbande die Berechtigung ihres
Raubes damit beweiſt, daß ſie nachher blutig unter ſich um
die Verteilung des gemeinſamen Raubes kämpfen muß. Dieſe
Beweisführung lehnt ſich unmittelbar an die Erklärung des
Kapitalprofits aus dem Riſiko an: weil jeder dieſer Räuber
in dem gegenſeitigen Kampf alles verlieren kann, behauptet er,
aus dieſer Gefahr entſpringe die Berechtigung des gemein-
ſamen Raubes; er vergißt dabei nur eins, daß nämlich, was
der eine verliert, der andere um ſo mehr bekommt.

Wir beſtreiten alſo gar nicht, daß die Unternehmer, die
induſtriellen Kapitaliſten oft ſchwer arbeiten müſſen. Aber
Mitleid mit dieſen armen Kerlen iſt deshalb noch nicht am
Platze. Gewiß, der goldene Segen fällt ihnen nicht umſonſt in
den Schoß; ſchlafend' werden ſie nicht reich; das Geſchäft der
Ausbeutung iſt oft ein hartes und gefahrvolles Handwerk, ähn-
lich wie das alte Piratengewerbe. Aber deshalb können wir
ihm noch keine geſellſchaftliche Nützlichkeit zuſprechen. Die
Kapitaliſten ſind gewiß nicht einfach Faulenzer. Das Leben
der großen modernen Piraten, der Börſenjobber und Truſt-
könige iſt nur zu oft ein Leben ruheloſer Tätigkeit mit ſtau-
nenswerter Arbeitsfähigkeit; aber das Ziel dieſer Arbeit war
immer nur, andere zu berauben und ſich ſelbſt zu be
reichern. Unſere Kritik des Kapitalismus geht nicht von
der irrtümlichen Auffaſſung aus, daß die Kapitaliſten nur
faule Bäuche ſind, die das Erzeugnis der fleißigen Hände ver-
zehren; ſondern ſie ſtützt ſich auf die Einſicht in die wahre
Natur des Kapitalprofits, daß er aus der Ausbeutung
der Arbeiter entſteht und nicht aus der Arbeit der Kapi-
taliſten. Und daher wird dieſe Arbeit des Unternehmers auch
mit dem Kapitalismus ſelbſt verſchwinden; fällt der Profit
weg, ſo wird auch alle Arbeit, ſich einen möglichſt großen Teil
dieſes Profits zu erobern, überflüſſig werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 4. Februar 1911.

Berlins Schrei nach Schutz vor der Polizei.
Am Donnerstag wurde, wie wir geſtern ſchon meldeten, im

Berliner Stadtverordnetenkollegium der An-
trag unſerer Fraktion beraten, der eine Uebertragung ſämt-

licher Zweige der Polizei auf die Stadt befürwortet und Maß-
nahmen verlangt, um die Bürger für die Zukunft gegen Aus
ſchreitungen von Polizeibeamten zu ſchützen.

Jn der Begründung des Antrages ſchildert Genoſſe Roſen-
feld die Diktatur des Polizeiſäbels in Moabit:

Die Stadtverordnetenverſammlung hat inſofern ein be
ſonderes Jntereſſe an dem Antrag, als die Verhandlungen in
Moabit gezeigt haben, daß die Polizei das ſtädtiſche Eigen-
tum nicht zu ſchützen vermag. Es liegt angeſichts der vielen
Beſchädigungen ſtädtiſchen Eigentums ein dringendes Jnter-
eſſe der Verſammlung vor, daß ſolche Zuſtände, wie ſie ſich
in Moabit gezeigt haben, abgeändert werden. Es iſt ver-
ſtändlich, wenn in Moabit geſungen wurde „Das iſt Jagows
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wilde, verwegene Jagd!“ Angeſichts der Tatſache, daß in
Moabit ruhige Bürger niedergeſchlagen ſind wie die Hunde,
müſſen wir lauten Proteſt erheben und darauf oringen, daß
die Bürger in Zukunft vor ſolchen Brutalitäten geſchützt rer
den. Die Entrüſtung iſt allgemein, und auch die Preſſe hat
betont, daß Zuſtände enthüllt worden ſind, die z um Himmel
ſchreien. Es iſt dringend erforderlich, die Polizei an Haupt
und Gliedern zu reformieren!

Vertreter bürgerlicher Fraktionen brachten folgenden
Antrag ein: „Die Verſammlung ſpricht die Erwarting aus,
daß von den zuſtändigen Behörden die geeigneten Maßnuhmen
getroffen werden, um zu verhüten, daß bei einem ciwa not-
wendigen Eingreifen der Polizeiorgane zur Herſtellung oer
öffentlichen Ordnung Uebergriffe erfolgen und insbeſondere
unbeteiligte Perſonen verletzt und geſchädigt werden

Begründend führte Stadtverordneter Caſſel (Aliberal) aus:
Wir müſſen verlangen, daß unſere Polizeiorgane ſo ge-

ſchult und gebildet ſind, daß bei einem etwa notwendigen
Eingreifen ſie ſich in den Grenzen ihrer Befugniſſe
halten, keine Uebergriffe ſich leiſten und nicht Unbeteiligte zu
Schaden bringen. Wenn durch das Gericht eine ſolche Un
ſumme von Nebergriffen feſtgeſtellt iſt, muß dies, wie ich
wiederhole, in jedem das Gefühl der Empörung erwecken.“
(Lebhafter Beifall.)

Oberbürgermeiſter Kirſchner wies darauf hin:
Wir haben kein Aufſichtsrecht über die Poli-

z e i, wir können in dieſer Beziehung nach keiner Richtung
hin wirkſam agieren, und es kann nicht zur Stärkung der
Stellung der ſtädtiſchen Behörden beitragen, wenn wir kier
Wünſche ausſprechen und Anträge ſtellen, die in den Wind
hineingehen. Aber ich möchte glauben, daß, wenn hier
ſämtliche bürgerlichen Parteien einhellig einen An
trag annehmen Und dadurch einer beſtimmten, in dem Antrag
niedergelegten Ueberzeugung einmütig Ausdruck geben,
man dann hoffen kann, daß das an anderen Stellen
nicht ohne Wirkung bleibt.

Nachdem Genoſſe Liebknecht den zweiten Teil des An
trages unſerer Fraktion zugunſten des Antrages der Mehrheit
zurückgezogen hatte, gelangte der Antrag Caſſel und Genoſſen
einſtimmig zur Annahme.

Durch die einſtimmige Annahme dieſes Antrags hat tie
Berliner Stadtverordnetenverſammlung dem Polizeipräſidenten
v. Jagow ein ebenſo einſtimmiges Mißtrauensvotum
erteilt. Schärfer kann wohl die Stimmung, die in allen
Kreiſen der Berliner Bevölkerung gegenüber dem Feldherrn
von Moabit waltet, nicht zum Ausdruck kommen als durh die
Tatſache, daß ſich ſelbſt in der Dreiklaſſenkammer der Reichs
hauptſtadt nicht ein einzig er Mann findet, der ein
Wort zugunſten dieſes Mannes zu ſprechen wagt, nicht ein
einziger, der ſich von einem Tadelsvotum gegen die polizeiliche
Schreckensherrſchaft ausſchließt.

Ganz Berlin, ohne Unterſchied der Partei, ſteht hette
gegen Herrn v. Jagow, ganz Berlin würde den Tag als einen
Freudentag feiern, an dem dieſer Polizeipräſident irgendwohin
verſchwinden würde trotzdem bleibt Herr v. Jagow Poli-
zeipräſident, ja er bleibt wahrſcheinlich gerade deswegen. Er
erhielt ja eben erſt einen Orden! Das ſagt alles.

Man ſieht erſt jetzt, wie treffend Herr v. Jagow die Situation
der Polizei kennzeichnete, als er die Polizeiherrſchaft in der be
rühmten Kaiſergeburtstagsrede mit der Herrſchaft der
„Prussiens“ in Frankreich verglich. Das preußiſche Polizei-
ſyſtem herrſcht über das preußiſche Volk in der Tat wie ein
Eroberer in Feindesland.

Nationalliberale Bildchen.
1. Unter der Ueberſchrift Unſere (1) Nationalliberalen be

ſpricht die konſervative Schleſiſche Zeitung die Annäherung
zwiſchen Nationalliberalen und Konſerva-
tiven. Den Nationalliberalen ſei vor Augen geführt wor-
den, daß „die ſtürmiſche Agitation“ gegen die Reichsfinanz-
reform „jeder ſachlichen Grundlage entbehrt“; ſie hätten jetzt
eine „unzweideutige und grundſätzliche Kampfſtellung gegen
die Sozialdemokratie“ eingenommen und endlich habe es ſich
herausgeſtellt, „daß das Gerede von dem Beſtehen eines
ſchwarz-blauen Blocks ſich nicht ſehr halten läßt. Jn der
nationalliberalen Wählerſchaft werde deshalb „auch ſchon nicht
mehr vereinzelt die Frage erwogen, ob es nicht ein Fehler ge
weſen ſei, dem linksliberalen Liebeswerben um Wahlkartelle
allzu bereitwillig nachgegeben zu haben. Wie aus mancherlei
Anzeichen, aber auch aus direkten Nachrichten hervorgeht, iſt

auf nationalliberaler Seite die Neigung, ſich wieder mit
den rechts ſtehenden Parteien zu vertragen, unter der
Wählerſchaft im Wachſen.“ Das hat niemand anders er-
wartet. Der echte Nationalliberale fällt, wenn er ein bißchen
räſoniert hot, immer auf die Seite der Reaktion.

2. Das Verhalten der heſſiſchen Nationalliberalen in Worms
hat die Ofſenbacher Nationalliberalen zu der neugierigen
Frage Leranlaßt, wer überhaupt noch in die natio-
nalliberale Partei gehöre und wer nicht. Darauf
hat der Kommerzienrat Trumplers in Worms an den Vor
ſitzenden der nationalliberalen Landespartei, Oſann, eine Zu
ſchrift gerichtet, die der Vorſtand des nationalliberalen Ver
eins in Worms einſtimmig genehmigt hat. Jn der „national-
liberalen“ Zuſchrift heißt es:

„Jm Jntereſſe der Klarheit (1) will ich hier wiederholen,
daß die Nationalliberalen des Wahlkreiſes Worms-
Heppenheim-Wimpfer. von den Mitgliedern des



Bundes der Landwirte, die zu ihren treueſten An
hängern zählen, nicht abrücken werden. Unſere natio-
nalliberalen Vertrauensmänner nehmen vielfach ähn-
liche Stellungen ouch in den Organiſationen des
Bundes der Landwirte ein, und Differenzen
zwiſchen den keiderſeitigen Organiſationen haben ſich ſeither
nicht ergeben.“

Bravo! Nalionalliberal und Bund der Landwirte ſind
eins

3. Jm Reichstagswahlkreiſe Gießen hat für die jetzt not-
wendige Erſaxwahl die nationalliberale Partei den Profeſſor
G i eriu s als Reichstagskandidaten aufgeſtellt. Der Wahl-
kreisvorſitzende erklärt jetzt, um böswilligen Verleumdungen
entgegenzutreten, daß ſich der Herr Profeſſor am Tage der
K an didatenaufſtellung in der nationalliberalen Par-
tei organiſiert habe. Wir gratulieren zu dieſem Fort-
ſchritt der Parteidiſziplin und hoffen, daß ſchließlich mal der
ideale nationalliberale Zuſtand eintreten werde, daß alle
nationalliberalen Abgeordneten und Vertrauensmänner der
nationalliberalen Partei beitreten werden

4. Ein echter Nationalliberaler iſt der ſchwerreiche Kom-
merzienrat Bratling, Kandidat für Wiesbaden (auch be-
reits Abg. jenes Kreiſes bis 1906). Die graßagrariſche Deutſche
Tageszeitung hat ſich darüber beſchwert, daß Kommerzienrat
Bartling dem Bund der aLndwirte „nur wenige Mark und
den andern Parteien, alſo wohl dem Hanſabund, viele Tau-
ſende zufließen läßt. Jetzt teilt die Freiſinnige Zeitung mit,
daß er den Bund der Landwirte und den Hanſobund mit der
gleichen Liebe umfaßt und jedem als Jahresbeitrag 100
Mark zuwendet. Weich entzückende nationalliberale Unpartei-
lichkeit. Der Hanſabund bekämpft (angeblich) den Bund der
Landwirte bis aufs Meſſer und umgekehrt. Bartling unter-
ſtützt aber bei de. Es lebe der Nationalliberalismus!

Deutſches Reich.
Vom Luftmilitarismus. Delegierte des Kriegsminiſte-

riums waren auf dem Griesheimer Flugplatz. Das Reſultat
iſt, daß das Miniſterium eine Anzahl Flugapparate in Auf-
trag gegeben hat. Sie werden nach dem neuen Eulertyp mit
zwei Sitzen gebaut.

Dekorative „Landesverteidigung“. Bei der Marine iſt
an Stelle des ledernen Säbelkoppels für Offiziere, Beamte,
Deckoffiziere uſw. ein Säbelkoppel mit einem 3,5 Zentimeter
breiten Leibgurt aus ſchwarzſeidenem Moiréband und mit ab-
nehmbaren runden geflochtenen Tragriemen aus Leder ein-
geführt worden. Der Leibgurt des Säbelkoppels dient gleich-
zeitig als Leibgurt des Dolchkoppels. Das Auftragen der
ledernen Säbelkoppel iſt Offizieren und Beamten bis zum
1. Oktober 1911, Deckoffizieren bis zum 1. April 1912 geſtattet.
Das bisherige Säbelkoppel für Admirale fällt fort. Der
Leibgurt des neuen Koppels iſt mit dunkelblauem Sammt oder
Tuch gefüttert. Es wird immer bunter und herrlicher bei
uns nur will es das „dumme Volk“ nicht einſehen.

Der Militarismus unterdrückt die Mutterſprache. Den
aus Elſaß-Lothringen ſtammenden Soldaten iſt ein vor Jahren
ergangenes Verbot neu eingeſchärft worden, wonach der
Gebrauch der franzöſiſchen Sprache in den Kaſernen ſtreng-
ſtens unterſagt iſt. Vorkommniſſe in neuerer Zeit ſollen den
Anlaß dazu geboten haben. Den Soldaten iſt auch nahegelegt
worden, ſich in den Briefen, die ſie in die Heimat ſchreiben,
nur der deutſchen Sprache zu bedienen.

Proteſt gegen die Kurpfuſcherei-Vorloge. Der Börſen-
verein der deutſchen Buchhändler hat ſich an den Reichstag
mit einer Eingabe gewendet, in der er im Jntereſſe der freien
Wiſſenſchaft und der wiſſenſchaftlichen Forſchung Proteſt gegen
den Geſetzentwurf erhebt. Die Mitglieder des Vereins haben

übereinſtimmend erklärt, daß der Buchhandel auf das ſchwerſte
gefährdet würde. Der Vorſtand ſchließt ſich dieſem Bedenken
an, er iſt der Meinung, „daß gegen den Grundgedanken des
Geſetzentwurfs, den Schwindel im Heilgewerbe uſw. und die
darauf bezüglichen Ankündigungen zu bekämpfen, nichts ein-
zuwenden ſei. Es müſſen aber aus dem Entwurf, wenn er
brauchbar werden ſoll, alle unſicheren und dehnbaren ſowie
alle diejenigen Vorſchriften unbedingt ausgeſchieden werden,
die eine geſunde Entwicklung des deutſchen Verlags- und Sorti-
mentsbuchhandels ſowie auch des Zeitſchriftenhandels hindern,
die genannten Kreiſe beunruhigen und ihnen ſchwere Nachteile
bereiten würden.“

Wenn aus dem Entwurf alle unſicheren und dehnbaren Be
ſtimmungen ausgeſchieden werden, bleibt von dem ganzen Ent-
wurf nichts mehr übrig als der hübſche Titel.

Der Blutzar kommt im Mai wiederum für lange Monate
nach Friedberg. Es iſt bezeichnend, daß ſich dieſer blutige Ge-
waltmenſch „bei uns“ viel wohler und heimiſcher fühlt als in
ſeinem „angeſtammten“ Lande. Deutſchland iſt Rußland.

Italien.
Die Verteuerung der Lebensmittel

war in den letzten Tagen Gegenſtand einer Debatte in der
italieniſchen Deputiertenkammer. Der Deputierte
Canega und 23 andere Mitglieder der äußerſten Linken
hatten folgenden Antrag eingebracht: Die Kammer wolle mit
Rückſicht auf die ſtarke Verteuerung der Lebens-
mittel, die durch die im Winter in mehreren Landesteilen
herrſchende Arbeitsloſigkeit und durch die Kriſis in
einigen Jnduſtriezweigen noch verſchärft werde, die Regierung
erſuchen, Maßnahmen zu treffen, durch welche ſofort und
dauernd die übermäßige Verteuerung der Volksnahrungsmittel
wie Brot, Fleiſch, Fiſche und Zucker beſeitigt werde. Mintſter-
präſident Luzzatti antwortete auf den Hinweis eines Sozia
liſten, der eine Herabſetzung der Militärlaſten ver-
langt hatte, daß der Führer der engliſchen Sozialiſten gegen
über den allergrößten Ausgaben für Militärzweck erklärt habe,
er wolle hinter niemand in dem Wunſche, die Verteidigung des
Landes ſicherzuſtellen, zurückbleiben. (Lebhafter Beifall, Lärm
auf der äußerſten Linken.) Weiter erklärte er kühn, die
konſer vativen Mächte der menſchlichen Geſell-
ſchaft ſeien allen denen überlegen, die mit ihnen in
Wettſtreitträten, und wenn dieſe Mächte einen legitimen
Wunſch des Landes zu befriedigen ſuchten, ſo triumphier-
ten ſie über aprioriſtiſche Doktrinen. Einem anderen
Redner gegenüber betonte Luzzatti, die Regierung werde ihre
Verſprechungen einhalten und der Kammer die an-
gekündigten Reformen unterbreiten. Nachdem
noch mehrere Redner geſprochen hatten, wurde das Ver
trauensvotum angenommen und ſodann der ſo zi a-
liſtiſche Antrag über die Verteuerung der
Lebensmittel abegelehnt.

Rußland.
Die Studentenverfolgungen.

Regierung und Polizei des blutigen Nikolaus haben ihren
ganzen wilden Haß zurzeit auf die Studentenbewegung ge-
worfen, die ſie mit den infamen Mitteln durch die ſich
das ruſſiſche Koſakentum berüchtigt gemacht hat, verfolgen.
Durch Befehl des Miniſterrats wurde bekanntlich das Vereins-
und Verſammlungsrecht der Studierenden aufgehoben; die
Univerſitätsprofeſſoren machte man zu Polizeibütteln. Seither
erſinnen die Zarenſchergen neue Repreſſalien gegen die Hoch-
ſchulen und die Studenten, und es gewinnt ganz den Anſchein,
als ob man die Studentenſchaft zur Empörung und zum äußer-
ſten Widerſtand aufpeitſchen will, um dann dadurch einen Vor
wand zu noch rückſichtsloſerem Vorgehen zu bekommen! Jn

einem Rundſchreiben des Miniſters für „Volksaufllärung“
Kaſſo werden die Univerſitätsdirektoren aufgefordert, un
verzüglich Mittel zur „Beaufſichtigung“, d. h. zur Beſpitzelung
der Studierenden zu ergreifen. Wie dieſer Befehl in der Praxis
durchgeführt werden ſoll, iſt aus den ungeheuerlichen Zuſtänden an
der Odeſſaer Univerſität erſichtlich, wo das Provokations und
Beſpitzelungsſyſtem der Kreaturen Genral Tolmatſchows, des
Rektors Lewaſchow und des Prorektors Almaſow, bekanntlich
vor kurzem zu einem blutigen Maſſaker geführt hat. Dieſelbe
Zeitungsnummer, die den Befehl des Miniſters enthält, bringt
die ſenſationelle Enthüllung, daß der Polizeikommiſſaär Men
ſchow, als Student verkleidet, bei den blutigen Ereigniſſen
in der Odeſſaer Univerſität eine führende Rolle geſpielt hat!
Aehnliche Ereigniſſe werden die unvermeidliche Folge des
Miniſterbefehls ſein.

Der Kiewer Gouverneur hat bereits der Polizei die Ver
pflichtung auferlegt, ohne die im letzten Befehl des Miniſter
rats vorgeſchriebene Aufforderung der Hochſchuldirektion
abzuwarten, aus eigener Jnitiative in den Hochſchulen
zu erſcheinen, um dort die „Ordnung“ herzuſtellen, wobei jeder
Verſuch der Abhaltung von Verſammlungen ohne Verzögerung
„unterdrückt“ werden ſoll. Dieſer Befehl ſetzt alſo bereits die
Verwirklichung des Kaſſoſchen Rundſchreibens voraus, da die
Polizei ihm nur dann Folge leiſten kann, wenn eine wohl-
eingerichtete „Geheimagentur“ in der Univerſität ſchon jetzt
exiſtiert. Das provokatoriſche Vorgehen des Kiewer Gouver-
neurs beleuchtet blitzartig die Situation und zeigt, wohin der
Kurs des Miniſteriums in der Hochſchulfrage geht. 375 Stu-
denten des Technologiſchen Jnſtituts in Tomsk, die an einer
nicht erlaubten Studentenverſammlung teilgenommen hatten,
ſind bereits vom Jnſtitut ausgeſchloſſen worden.

Odeſſa, 4. Februar. Die in Haft befindlichen Studenten
führen den Beſchluß keine Nahrung zuſichzunehmen,
nun ſchon drei Tage hindurch aus, weil ſie noch immer nicht
freigelaſſen worden ſind. Es gelang ihnen, an den Miniſter
präſidenten Stolypin eine Proteſtdepeſche zu ſenden.

Türkei.
Die aufſtändiſchen Araber

haben einer amtlichen Meldung zufolge zwiſchen Ebha und
Hodeida neuerlich einen Angriff auf die türkiſchen Truppen
unternommen. Jnfolge ihrer numeriſchen Schwäche waren die
Truppen im Nachteil und verloren eine Gebirgskanone. Die
Araber machten eine Anzahl Gefangene. Rechtzeitig einge
troffene Verſtärkung rettete die Situation der Truppen, die
nunmehr die Araber mit einem Verluſt von 200 Mann zurück
trieben, während ſie ſelbſt fünfzig Tote und Verwundete hatten.
Die Truppen haben Befehl erhalten, ſich bis zum Eintreffen
von Verſtärkungen auf die Defenſive zu beſchränken. Von
Saloniki ſind acht Gebirgsgeſchütze und achtzehn Maſchinen
gewehre nach dem Jemen abgeſchickt worden.

Nach einer Konſtantinop?er Meldung ſoll in einem Teil
Arabiens völlige Anarchie herrſchen. Viele Räuber-
banden durchſtreiften das Land, plünderten die Dörfer und
griffen ſelbſt die Truppen und Bürgerhäuſer der Stadt
Vaſſorah an.

Perlien.
Die Macht des amerikaniſchen Dollars.

Die ſmarten Hankees wiſſen, was den Perſern nottut, und
bieten ihnen bereitwilligſt ihre Hilfe an. Aus reiner Uneigen-
nützigkeit natürlich Das erkennt auch Perſien an, und ſo
hat das Parlament (Medſchlis) am Donnerstag ohne Debatte
der Anſtellung von fünf Amerikanern als „Finanzratgeber“
zugeſtimmt. Der Miniſter des Aeußern hatte erklärt, die An
ſtellung erfolgte für einen Zeitraum von wenigſtens drei und
höchſtens fünf Jahren.

HGGwGSSGGGSGGSSGGammaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa es
Singer als Redner.

Das, was man einen glänzenden oder blendenden Redner
nennt, war Singer nicht. Zwar wußte er ſeine Gedanken ohne
weiteres in klaren Sätzen auszuſprechen, dabei ſuchte er aber
oft nach dem ihm am beſten erſcheinenden Worte. So kam es
daß er mitunter ſtockte und ſeine Sätze während der Rede durch
Auswechſlung dieſes oder jenes Wortes verbeſſerte.

Auch das ſogenannte muſikaliſche Element der Rede war bei
Singer nicht von hervorragender Schönheit. Es fehlte ihm der
reine metalliſche Klang in der Kehle, der Bebels Reden (abge-
ſehen natürlich von anderen Umſtänden) ſtets zu äſthetiſchen
Genüſſen geſtaliete. Singers Organ hatte etwas von jenem
Beiklang, der wohlbeleibten Leuten eigen zu ſein pflegt.

Waren alſo Temperament und muſikaliſches Element nicht
hervorragende Eigenſchaften Singers, ſo wirkte er mitunter
doch geradezu verblüſfend durch ſeine Geiſtesgegenwart und
durch das ſchnelle Erfaſſen alles deſſen, worauf es im gegebe-
nen Augenblick ankam. Das trat nicht nur im Reichstage, ſon
dern ebenſo häufig auf den ſozialdemokratiſchen Parteitagen
in die Erſcheinung. Mit der ſich ſteigernden Komplikation der
Situation ſchien auch die Ruhe Singers zu wachſen. Wie oft
hat man ihn in ſolchen Momenten bewundert! Ja, was nun?
Was iſt das richtige Wort in dieſer Situation? Auf hunder-
ten Geſichtern konnte man die Frage leſen. „Die Erklärung
geht zu den Akten.“ So fließt es behäbig von den Lippen des
Präſidenten, und es klingt ſo verblüffend einfach, wie ein
Säbelhieb, der den für unlöslich gehaltenen Knoten erledigt.

„Allein der Vortrag macht des Redners Glück“ wirklich nicht.
Wenigſtens nicht dort, wo der Gegner auf jedes Wort lauert,
um zu ſpähen, wann der Redner ſich eine Blöße geben wird,
die ihn verwundbar macht. Bei dem Parlamentarier kommt
es doch im weſentlichen auf das an, was er ſagt, weniger dar-
auf, wie er es ſagt. Und in bezug auf den Jnhalt der Reden
bei bedeutſamen Gelegenheiten im Reichstage muß geſagt wer-
den, daß Singers Reden ſorgfältig vorbereitet waren und
Hand und Fuß hatten. Wie wirkſam und gehaltvoll
Singers Reden waren, dafür geben wir einige Abſchnitte aus
der Rede wieder, die er während der Zolltarifkämpfe 1901 im
Reichstage hielt:

Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Singer.
Singer Abgeordneter: Wenn der Herr Vorredner (Graf

Kanitz) in ſehr pathetiſcher Weiſe am Schluſſe ſeiner Ausfüh-
rungen aufgefordert hat, man möge Deutſchland vor dem
Uebergang zum Jnduſtrieſtaat bewahren, und als Beweis für
die Notwendigkeit dieſer Aufforderung auf den Untergang des
römiſchen Reiches hingewieſen, und wenn er behauptet hat,
daß, als der italieniſche Bauer nicht mehr lebensfähig war, das
römiſche Reich untergegangen iſt, dann ſollte er doch aus der
Geſchichte wiſſen, daß der italieniſche Bauer durch die von uns
heute bekämpfte Latifundienwirtſchaft, daß die damaligen
Bauern durch die Auswucherung und Verſklavung, deren ſie
ſeitens der Beſitzenden ausgeſetzt waren, ihre Lebensfähigkeit
verloren haben.

Meine Herren, es iſt auch nicht wahr, wenn behauptet wird,
daß wir für den Jnduſtrieſtaat in jedem Falle ſind: es iſt auch

nicht richtig, wenn Sie uns als Feinde der Landwirtſchaft hin-
ſtellen.

(Heiterkeit rechts.)
Nein, meine Herren, wir ſind ſehr geneigt, Mittel, die zur Ver-
beſſerung der kleinen Landwirte, namentlich der ländlichen Ar-
beiter und die gehören doch auch zur Landwirtſchaft zu
ergreifen. Was wir nicht wollen, meine Herren, das iſt
Reichs- und Staatshilfe für die Reichen; was
wir nicht wollen, das iſt, daß die Armen der Landwirtſchaft
ausgebeutet werden zugunſten der 25 000 Großgrundbeſitzer

(Sehr richtigl! links);
was wir bekämpfen, das iſt, daß unter dem Schlagwort der
Notlage der Landwirtſchaft, daß unter dem Deckmantel,
als ob es ſich um den Schutz der Landwirtſchaft han-
delt, den agrariſchen Fürſten, Prinzen und Grafen geholfen
wird, jenen Großgrundbeſitzern, die den weſentlichſten Nutzen
aus dem vorgeſchlagenen Zolltarif haben werden.

(Sehr richtig! links.)
Meine Herren, der Bund der Landwirte, die Agrarier in

ihren Verſammlungen erklären ſich ſolidariſch mit der Jndu-
ſtrie: ſie wollen die Jnduſtriezölle bewilligen, wenn ſie die
Erhöhung der land wirtſchaftlichen Zölle und den Minimaltarif
bekommen. Nun, meine Herren, das iſt die Solidarität
der Räuber, die ſich zuſammentun, um das Opfer gemein-
ſam auszuplündern.

(Große Heiterkeit.)
Herr Graf Kanitz trug uns von dem Elend in London etwas

vor. Ja, meine Herren, wer von uns hat ſolche Vorkommniſſe
bezweifelt? Wir wiſſen ebenſogut wie Sie, daß im Jnduſtrie-
ſtaat Maſſenelend exiſtiert. Der Freihandel iſt doch kein All-
heilmittel für die Beſeitigung des Elends. Das Maſſenelend
reſultiert aus der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, unter der
die Arbeiterklaſſe frondet.

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Und wenn der Herr Graf Kanitz von dem Maſſenelend ſprechen
konnte, dann hat er damit nur, ganz wie mein Freund Bebel
neulich, bewieſen, daß die bürgerliche Geſellſchaft nichts taugt,
daß ſie beſeitigt werden muß, um die Not und das Elend aus
der Welt ſchaffen zu können.

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Vor mir liegt eine Zuſammenſtellung, die dem Werke

von Conrad Grundriß zum Studium der politiſchen Oekono-
mie entnommen iſt. Obſchon die Arbeit aus dem Jahre 1899
ſtammt, kann ich, ohne Widerſpruch befürchten zu müſſen, be-
haupten, daß der Beſitz dieſer Familien ſich ſeit jener Zeit nicht
verringert hat, und daß die Verhältniſſe dieſer Herrſchaften
ſich nicht verſchlechtert haben. Um einen Arbeiterausdruck zu
gebrauchen, ſage ich, daß die Lohnzulagen, welche die Herren
in der Erhöhung ihrer Zivilliſten bekommen haben, doch zur
Verſchlechterung ihrer Wirtſchaftslage nicht beigetragen haben
können.

(Sehr gut! links.)
Jch finde in dieſer Zuſammenſtellung den Beſitz und die Er
träge des Zolls, den z. B. Friedrich III., Deutſcher Kaiſer, als
Kronprinz bis zu ſeiner Thronbeſteigung gehabt hat. Dem-
nach bezifferte ſich der Nutzen für ſeine Beſitzungen, die 10 187
Hektar betrugen, aus dem Getreidezoll von 35 Mk.
auf 85 539 Mark pro Jahr, oder, wenn der Monarch jetzt noch
leben würde und ſeinerſeits dieſe Vorlage machend denſelben
Beſitz noch hätte, dann würde er an ſeinem Teil mit 128 308
Mark an dem Nutzen partizipieren, den die Bundesratsvorlage

den Großgrundbeſitzern in Ausſicht ſtellt.
der Liſte:

Heinrich 14., regierenden Fürſten von Reuß j. L.,
Prinz Friedrich Leopold von Preußen,
Ernſt, Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha,
Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein,
Wilhelm, Herzog von Württemberg,
Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen,
Friedrich Leopold, Herzog von Anhalt-Deſſau,
Albert, König von Sachſen,
Sophie Adelheid Henriette, verw. Fürſtin, Reuß j. L.,
Heinrich 13., Prinz Reuß,
Ernſt, Herzog von Sachſen-Altenburg,
Sophie, Großherzogin von Sachſen-Weimar,
Friedrich, Prinz der Niederlande,
Marianne, Prinzeſſin der Niederlande.

Dieſe Herrſchaften haben einen Beſitz an Land, der ſich zwi-
ſchen 5000 und 35 000 Hektaren bewegt, und ich will noch be-
merken, daß in dieſe Zuſammenſtellung nur Beſitzer von 5000
Hektar und darüber aufgenommen ſind. Der Betrag, den dieſe
Herrſchaſten infolge des jetzigen Getreidezolls erhalten, be
trägt es ſind 15 Herrſchaften, die 240 Beſitzungen haben
2 828 621 Mark.

(Hört, hört! links.)
Und wenn die Bundesratsvorlage Annahme finden ſollte, wür-
den dieſe Herrſchaften 3 492 931 Mark durch um den Zollbetrag
erhöhle Getreidepreiſe pro Jahr erzielen

Meine Herren, ich habe noch einen Veſitzer, der ſehr begütert
iſt in Preußen. Die Güter dieſes Herrn verteilen ſich über die
Provinz Brandenbeurg, die Provinz Schleſien, die Provinz
Sachſen, die Provinz Pommern, die Provinz Schleswig-Hol-
ſtein, die Provinz Poſen und die Provinz Weſtpreußen. Dieſer
Herr beſist eine Geſamtfläche von 96 650 Hektar. Davon ſind
Aecker ohne Anrechnung der Wieſen, der Hütung, des Oedlan-
des und der Wald- und Waſſerflächen 27216 Hektar. Meine
Herren, hiervon ſind nach den allgemeinen Annahmen minde-
ſtens 13 608 Hektar mit Getreide, welches zum Verkauf dient,
bebaut. Mithin beträgt die Jahreseinnahme, welcher dieſer
Beſiper bei dem jetzigen Zoll aus ſeinem Getreideverkauf hat,
13 608 mal 35 gleich 476 280 Mark.

(Hört, hört! links.)
Das iſt, wenn ich dieſen Betrag kapitaliſiere, eine Summe von
9 524 600 Mark.

(Hört, hört! links.)
Und wenn ich den Getreidezoll, den der Bundesrat haben will,
zugrunde lege, dann bezieht dieſer Herr eine Mehreinnahme
bei dem Verkauf des Getreides durch den Getreidezoll von
680 400 Mark, oder der Wert ſeiner Beſitzungen erhöht ſich
durch den Zoll um 15 608 000 Mark.

(Hört, hört! links.)
Wiſſen Sie, meine Herren, wer dieſer Beſitzer iſt? Das iſt der
deutſche Kaiſer, der keinen Brotwucher will.

(Hört, hört! links. Große Unruhe rechts. Glocke
des Präſidenten.)

Singer ſchloß jene Rede mit dieſem lapidaren Satze:
„Wir werden gegen die Vorlage ſtimmen und alles daran

ſetzen, ſie zu Fall zu bringen. Wir ſind überzeugt, im Sinne
und im Auftrag der weitaus großen Majorität des Volkes zu
handeln, wenn wir uns bei unſerer Tätigkeit im Reichstag

Jch habe ferner in

r dieſer Vorlage leiten laſſen von dem Entſchluß
ieder mit dem Hungertarif! Nieder mit dem Brotwucher!“
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Das v efinden des Gouvewoch früh mehrere Schüſſe r re t Konſtantinodel, 8. Februar. Das Zentrakkomitee A 4 Pſtellend. Der Reffe iſt ſeinen Verletzungen r p. re en Todes des hervorragenden us der artel.

Die es internationalen Sozialismus, Si iatii gelegenheit ſeine r berſas ſoll ein Streit wegen einer Geld tiefes Beileid aus. Aate wen wenoſten An a An en Jktanſſationen.
d n Mexſo h gingen noch Beileidstelegramme ein vom deutſchen Re t r war h r r 21 n r inz erein in Genf Zentralbureau annover-Linden) nahmErſolge der Revoietiondre ſrialdemotratiſchen Sparer r a t in ſeiner letzten Generalverſammlung einen Antrag des Vor

n tivnare. tralarbei ußlands, Paris ſtandes an, vom 1. April ab den Beitrag von 30 auf 40 Pfg. zuJn Nordmexiko haben die Revolutionäre weitere Erfol Zentralarbeitskomitee der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei höhe icht ü i iſatt verzeichnen, und die Truppen des Präſidenten Dia d zu Krakau; Zentralkomitee der Sozialdemokratie Lettlands erbhen d r über die Entwiclung der OQrganiſation
jetzt nicht imſtande geweſen, die Bewegun h z ſind bis und Redaktion des Zentralorgans der Sozialdemokratie Lett- zeigt einen weiteren Fortſchritt. Die Mitgliederzahl ſtieg von

n zu unterdrücken. gung aufzuhalten oder gar [ands; Lütticher Gruppe des jüdiſchen Arbeiterbundes; 17214 auf 18 165, darunter 3129 weibliche Mitglieder. An die
Bei Juarez hat am Donnerst in K Polniſches Zentralkomitee Warſchau Parteivorſtand ber l Anforderungen geren

s Kavallerie der Bundestruppen und den r r der polniſchen Sozialdemokratie OeſterreichiſchSchleſiens Deutſche v r I an n n e
funden, wobei von den Bundest ſtändiſchen ſtattge- fozialdemokratiſche Partei Teſchen; Exeiutivtomitee Mark an den Bildungsausſchuß, 4100 Mk. an den Parteivorz
Aufſtändiſchen 6 Mann geraten pin V Er jüdiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Galiziens h4 J e ollen. iele in K t e r e t ne rn lwohner von Juarez ſind nach El Paſo geflohen. M ü krakgu Berner Gruppe der ſozialdemokratiſchen Arbeiter

he an w. J
n daß 1500 Aufſtändiſche die Stadt jeden Augenblick ageefen iter e Sont Vorhtand der ſinnen Tognſperno- Briefkaſten der Kedaktjon.
n werden. Der Führer der Revolutionäre hat den Bürgermeiſter je ſie ib Fulz Soyſand der ſdſtowe ſehen Sottotvomo Je d rer n. r Den iſt
r ritog r I Juarez bengchrichtigt, daß am ratie, Laibach. e Voltsblattes e gewarnt worden. Das Jnſerat iſt,g Freitag nachmittag um 3 Uhr ein Bombarde ie S achdem es ſich herausſtellte, daß Schwindelei dahinterſteckt,eröffnet werde. falls ſie ſich bis dahin nicht r Sruys Singers im Berliner Stadtverordnetenkollegium. ſofort zurückgezogen worden. Spielen Sie lieber überhaupt
e Wie ein weiteres Telegramm aus El Paſo meldet, hat die i Donnerstagsſitzung des Berliner Stadtverordneten h u der weaſt Lotterieſpiel iſt eine Spekulation auf die
l Polizei von Juarez die Pulvervorräte d J kollegiums wurde vom Vorſteher Michelet mit folgendem füzt nmheit der Maſſen die noch dazu die für die Arbeiter get Luft geſprengt, um zu verhindern da ſie r in die Nachruf für Paul Singer eröffnet: a re Tendenz hat, ſie von der Einſicht in die Notwendigkeit

Aufſtändiſchen fallen de ſie in die Hände der „Jn der letzten Zeit hat unſere Verſammlung ſchwere und n n i vr ſchmerzliche Verluſte zu beklagen gehabt, indem drei unſerer Hofſnungen u uven deren m wirtjwafttichen Lage auf
T Mitglieder hintereinander durch den Tod aus dieſem Leben ab- au ſichts los t. ſogen. deren Srſülung ſo gut wie ganzteh
r Zum Code Paul Singers. berufen worden ſind Aber der größte Verluſt, der a Zwei Streitende. Auf Verlangen wird die Leiche eines

t uns betroffen hat, iſt der, daß das den Dienſtjahren nach zweit- Zuchthäuslers ausgelieſert.ſin noch folgende Beileidskundgebungen eingetroffen: älteſte Mitglied der Verſammlung, Paul Singer, am Blankenheim. Sie ſind für die Rechtsgeſchäfte der Ehefrau
n Brüſſel, 1. Februar. Mit der deutſchen Partei trauern die Dienstag ſeinem langen qualvollen Leiden erlegen iſt. Geboren W ha P Wo Ah i ür öffentliklaſſenbewußten Arbeiter aller Länder an der B 1844 und Mitglied dieſer Verſammlung ſeit 1884, befand er Sangerhauſen Das Kinderverbot gilt nur für öffentliche

n, ahre des Luſtbarkeiten. Da iſt der Veranſtalter v twortlit Mannes, der ein Leben bindurch bis zu ſeinem letzten Atem- ſich bald darauf auf Grund ſeiner aufopferungsvollen machen ſich durchaus nicht ſtrut er verantwortlich. Sie
zug ohne Raſt und in ſelbſtloſeſter Weiſe für ſie tätig geweſen. Tätigkeit für das Wohl unſerer Stadt, bei ſeinen C. W., Augsdorf. Wenn nichts vereinbart worden iſt, gilt9 en Aer e V un n unſerer Vorkämpfer im Deut- Kuün r m en St Ter Wwe. vo und bei ſeinem an bei monatlicher Mietezahlung auch monatliche Kündigung vie

eich ins Parlament und als erſter Wortführer unſerer erkannt praktiſchen Sinn, der ihm noch durch ſein bewegtes bis zum 18. erfolgt ſein muß.
Bewegung in die Berliner Stadivekatonetenderſun ginn en Leben geſtärkt worden iſt, in den vorderſten Reihen der Ver- P. R., Halle. Darüber exiſtieren keine geſetzlichen Vor
ſendet, hat er in beiden Körperſchaften durch ſeine Sachkenntnis treter unſerer Hauptſtadt. Paul Singer hat ſehr redegewandt ſchriſten. Sie tun überhaupt am beſten, wenn Sie ſich mit der
und durch ſeine Ueberzeugungstreue der Partei unvergeßliche ſeiner Ueberzeugung überall in Selbſtloſigkeit und h e er Bee de er Werant wä

d und unerſetzliche Dienſte geleiſtet und auch bei Gegnern hohes Uneigennützigkeit treu Ausdruck gegeben. Und wenn ertarr hieſigen Handelskammer (Fraukeſtraße)
r rn We jemals beobachten durfte, mit welchem 6 auch a u Vertretern gegenteiliger Meinung viele Frage, n. Es kommen hier doch nur ausländiſche Geſetze in

e Heſchick und mi f in zegner gefunden hat, i Sei heit te ngen der r r po ha tet de a 27 7 per u r An r a e Beſcheinigung muß e aeſtent J Jiſe insbeſ ie Arbeit tidlicher i J übrigen iſt das Kaffenſtatut maßgebend, und es ſcheint, dae Weiſe insbeſondere auch die Arbeiten des Stuttgarter Sozia- einen perſönlichen Feind gehabt hat. Denn er war hier ſeitens des Erkrankten ein Fehler begangen worden iſt. ß

te liſtenkongreſſes unter ſeinem Vorſitz gefördert wurden, weiß mit im geſelligen Verkehr ein offener, ehrlicher, form- S. Sch. Wenn der Grundſtücksverläufer ſich ausdrücklich zur
k uns den Verluſt zu würdigen, den das Jnternationale ſo- gewandter Charakter, der, wenn auch oft ſcharf in der r ſesung verpflichtet hat, war der gemachte Abgug be
n. Bureau, dem Paul Singer ſeit ſeiner Begründung et P die Grenzen des Zuläſſigen überſchritten i 42, Wir halten das von J inzuſchl de Vn angehört hat, ſowie die Arbeiterſchaft de e at und bei unſeren Verhandlungen nur ſachlich geweſen, e en das von Jhen einzſcy agen erm hat ſchaft der ganzen Welt erlitten niemals perſönlich gegen irgend jemand on ins gewoeden iſt r r r für bedenklich und lehnen es

h shalb ab, einen Rat teilen.n Das n ſozialiſt. Bureaus. T je e. Verwaltung e ſag n h K. A., Oeſte. Gehen Sie zum Amtsvorſteher, der JhnenII. Huysmans, Sekretär. allein für unſere jedenfalls auch bei der Wiederbeſchaffung de Papi hilfil Helſingfors, 2. Februar. Die finniſche Sozialdemo- ſeine n viel Kreſſen en roh Lbenſe e des ligt ſeig Gecrer um ten
r kratie ſteht tr i V r ein Tod in vielen en, auch außerhalb ebenſo wie hier, A. W., Sangerhauſen. Der Verpächter braucht nicht vonnd ans v ſein Ka ung harre n wo re große Klage und tiefe Traue r erwecken. Jch konnte dem Vertrage zurückzutreten, verſuchen Sie eine t
dt rämpft. Möge i aber nicht vergebens hat er Ihnen nur mit wenigen kurzen Strichen den Stadtverordneten Einigung oder Weiterverpachtung des Gartens

gekämpft. Möge ihm die Ruhe t ev g Paul Singer hier zeichnen. So hat er uns jederzeit vor Augen Lrettin. Nein, beſchweren Sie ſich bei der Schulbehörde.
Parteivorſtand Helſingfors. geſtanden; ſo haben wir ihn ken t d Dommitzſch. Ein dahinlautender Bericht iſt uns nicht be-J nen, achten und ſchätzen am Tir wollen hier iedng et A. 2an 2. Februar. Redaktionen Znamia Trouda und gelernt ſo wird er uns noch lange vor Augen ſtehen. Wir Senger acht Parke Ughier n feſtſteilen, daß der Gaſtwirt

ß s S r n c V h Dergen v a noch in der Debatte vermiſſen, unſere Blicke e iſt.n re n i beauftragt, der deutſchen ſo werden ſich noch oft nach dem Platze richten, der jetzt verwaiſt Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueb ſicht,! rtein e Wo Partei ihr allerlebhafteſtes Beileid auszu iſt. Wir werden ihm wie den beiden erſtgenannten Kollegen nachrichten Pau U Hen nig, für Ausland, e
ſo ſyr wen an äßlich des Todes des großen edlen Genoſſen Singer, allezeit ein liebes und freundliches Gedenken be Feuilleton und Vermiſchtes Karl BVock Lokales O tto
te dieſes r r Kämpfers um die Be wahren! (Lebhafter Beifall.)“ Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl
r er des Proletariats Deutſchlands und der ganzen Welt, Zum Leichenbegängnis Singers delegierte das Kollegium die Kaspare k, ſämtlich in Halle.
n ieſes wirklichen Freundes der ruſſiſchen Revolution. Vorſitzenden der Fraktionen. Außerdem werden zahlreiche GGwSZTSTnp Raubanovitſch Tchernof. Stadtverordnete Singer die letzte Ehre erweiſen. Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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0 O 6billige Preise

bewährte Qualitäten, Stück per 10 Meter 75 in allen Fassons und Ausfüh4 Hemdentuohe e An ähu3 2ä. Damen IasHemöen e 29e 101 weiches Gewebe, Stück per eter 95 z aus guten Stoffen, Vorder- und Achsel- tJe Louisianatuche 4.10 3.60 2 M Mädohen-Hemden Shilches 1.80 v 9300 prima Fabrikate ima Hemdentuck 4aus prima Hemdentuchen5 Köperbarehente u weter 6s 58 45 30 pr. Herren-T'ag-Hemden en 240 vie Iu grosse Musterauswahl j ß aus Köper-Barchent, elegante Aus- 05Piquébarohente weter 85 68 50 30 r. Damen- Beinkleider hre 288 bis J n
heltdamaste en des. Mit h a c 5 Je amnerhaehtſacten dö nc reit, Me v R 3.95 bis Pfir n 130 cm breit, Meter 1.18 1.00 83 Pf. aus prima Stoffen mit Stickereien oderag Bettsatins breit, Meter 73 60 53 Pf. UVntertaillen angnenen 3 25 bis 55 Pfmit 2 Kopfkissen 40 D mit Stickerei-Volants, grosse Mi erert Fertige Damastberüge 725 675 560 9 Stickerei-Röcke r ne e Velamts, BSrosce Atasiet pig 1

die i r mit 2 Kopfkissen 40 z 5 it Sti 7Fertige datinberüge s 770 680 Weisse Tändelsehürzen t SekerelTräei, g 105 90 pr
ol- 3 mit Einsatz und Stickerei je in Batist, Stickerei, Wolle, Tull und SeideLe Kopfkissen 195 135 125 95 p. Weisge Blusen t Tun h 19 p.nd 9 Kopfkissen mit Hohlsaum oder languette 200 1.45 1.20 85 P Weise Kleider Wolle, Stickerei, Batist u. Seide, mol. B50

ne 2.25 2.00 1. 25 f. l Fassons 57.00 bis Ms zne aus gutem Dowlas oder Halbleinen 53 We o K 40 0 don Hänger- und Matrosenform 25de Bettlaken 260 2.10 1.90 1.80 I. elsSse AIBGör-Aleidel 1980 v Ir Weisse Taschentücher x e emen, t 50 Weisse Kleider-Röcke in Batist und reinwoll. Cheviot 75er 4 I u. d. 4.50 bis 15.00 bis M.at, 4 ſ in Drell, Jacquard und Damast ic aus Mull, Tüll, Leine d3 Weisse W n un n 9 450 bis 90 da halbkertige Roben Sie Le de
n Drell, Jacquard un amas 2 y aus Mull, Batist, WollbatistWeisse Servietten 375 vis I'. Weisse halbfertige Blusen a Se 903. und Seide 8.50 bis Pfon J i in Drell, Jacquard und Damast 80 j entzückende Neuheitenn n wert e Bern bie o M. ll. höuhuu We en 7.80 vis 50 pr.

r weizer un auener Fabrikate in bewährten Fabrikaten, enormeil, eisse Stickereien Meter 800 dis 19 pr. Welsse Garde Miusterauswan Micer T as bis 29 pr.

me e con 3z C Weisse Kleiderstoffe Weisse Wasch- Kleiderstoffe00 Natté, Diagonal, Cotele, Piqué, Popeline, Ba-4 le List, mercerisierte Stoife, Schweizer u. Plauener 7

der 5 Mulle und Batiste Meter 2.50 bis Pf.
an
nne

zu 32 etag r W suß- J a. S., Marktplatz 2 u.



Konfirmanden-
Jacketts

elegante Form, vorzügl. 5.90
Ausführung 4.75

Kleider
chwarz, mod. Kleids, 18.00

J Form, vorzügl. Stoffe 15.00

Konfirmanden-
Anzüge

chike Fassons 16.00

S

Konfirmanden- 175

e

Glacé-Handschuhe

96 SchwarzeKleiderstofſe

Köper-Cheviot P 65Mohair-Fantasie g. J

Mohair-Grepe ar ver l
Diagonal h. 135 69 r.
Serge Frri t
Alparca e er l

Farbige Kleiderstoffe

ri. Diagonal e l er 89 v.
Chevron solide u m
Gheviot r nen r 95 v.
brepe- Fantasie a. u. I

Se ge Pa. 250 v
110 cm breit, glanz- 425Alpacea eiere ars 280

e

m Zur e e TWeisse Kleiderstoffe Konfirmanden-

Fantaslestoffe n 50 u
Wollimitat, h W b r.wobe, 1.25 95

Wollbatlst nis 12060 r
Gheviot 6 180
Alpacca vorzügliche wer 1 50

Serge u, Satintuch“ 2

Konfirmanden-Häto u
Konfirmand,-Serviteurs 29 v.

Konfirmanden-Kragen 25 er.

Konfirm.- Manschetten 30 er.

Konfirm.-Hemden 276—96 re

Konf. Beinkleider 99 r.
Konf.-Röcke Viac 350-l'
Konf.-Anstandsröckez s

o Allerlei Konfirmanden- Artikel. e
Knaben-Sehnörstlefel z 3

Knab, Schnürstlefolenueez

Knab.-Sehnörstlefel u
Mäcdeh.-Schnörstief, „5

7

Konfirmationskarten

Korsetts
weies und grau Drell

Konfirmanden-
Korsetts

grau und weiss Drell, mit

Spiralstangen 1.75
7

Konfirmanden-
Schirme

far Knaben u. Mädchen 3.95
2.45

n e rer ger 28 r. Konf.-Knab.-Hemden s les Mäcdeh,-Schnürstlof. &4 S B
Konfirmand,-Krawatten 12 e. Konf.-Taschentächer' 15 rc. Mädeh,-Schnürstief,. a 6 T

S Kenſmaſſen- veschomſo Ringe, Ketton, Armbänder, Ohrringe ete, staunen ſſſ

er Unsere

jst mit sämtlichenSaison- Neuheiten
reich ausgestattet.

Noten- Abteilung
Hamburger

Engros Lager

e o e e

Leopold
Nusshaum-Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse
60-6l.

e r

53

W

Auf frocltt
empfehle

Iöbvbel, etnzeno Stücke als auch Komplette immer und

Wohnangs-BEinriehtungen, forner Garderobe u. Wäsehe

fär Herren und Damen, Kleiderstofte, Tepviehbe,
Eardinon, Sehuhwaren, Betten, Pelerinen ete,

auf bequeme Teilzahlung. Die Zahblungs weise
wird ganz naoh Wunseoh des Käufers eingeoriohtet.

e blumonroich, 4
Kroese Ulrichstragooo 24,

I. II. III. Etage.

e
e h

m n 3

Einem geehrten Publikum von
Diemitz u. Umgegend zur ge
i Kenntnis, daß ich am
1. Februar inDiemitz, Vimelm Bernästr. 1,

ein Naleriahwaren -berchäft

eröffnet habe. Es wird mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich
beehrende Kundſchaft aufs ſorg
fältigſte zu bedienen. Bitte daher
'um gütige Unterſtützung.

den Sohlaohtefest.!
Achtungsvoll Max Spira.

m
Poesie Albums,

Gratulationskarten,
Maskenlarven, ob.

otto Knoll,

nvenſur

Ausverkuuf A.
Hochaparte

Perser-
Krawaiten
M 1.25 1.50 1.78

soeben
eingetroffen bei

O Blankengteln

a 36.Steinstr. 36.

weit unter Preis.

Feldstr.Leipzigerſtr. 38.
Nasen, Bärte uswv Schuiartikel n

billigſt bei

Lisbeth Keil,
Wörmtrerstrasse 12, Ecke Wollstrasse.

Ernst Haockol
Vokksausgabe.

Volksbuchhandlung Zeitz.

Balken

Preis 1 M.

Kbbruch
r ſofort billig zu verkaufen:

üren, Fenſter, Latten, Bretter,300 Meter Fehlboden, Nu holz,
Sparren und Rahmen,

50 Stück Balken 4 Meter lan
20/20, Brennholz in Fuhren un
Körben jeden Tag.

3 an der Pauluskirche

Große wiſſen chaftliche

Lichthilder-Vorträge

o Germanin

W

eo W
Wo P kranke Schönheiten.

I Uhlig'ſchen Vorträge in

des HeI BDtrektor Unllg v. Waldhangtortum oybin

Montag, den 6. Februar in den „Kaiſerſälen“ für Damen,Dienstag, den 7. Februar in den „Kaiſerfälen“ für Herren
abends /49 ühr.

J. uz deriſhenti in gei
großte rd eine e

für die leidende
Selbſthilfebei olgenſchweren Er

kältungen und plötzlichen
Erkrankungen. Das ge
genwärtige Rervenelend,
Arterien u. Herzentartung

Urſache.
Sympt., Abhilfe.

II. Teil.
re „Unfug. Wahre
e
iges Verb ühen unditern Unginanche g. Ehen.

Wann und wen darf ich
heiraten wen nicht
Glückliche

rauenleiden verhütet werden.

III. Teil.

kultur. Die Kunſt,
die Ehe richtig zu wä len.

lichen Ehelebens.

Rach den Vorträgen

Diskussion und Fragenbeantwortungen.
Eintritt 50 Pf., Reſervierter Platz 1 Mk.

Nur für Erwaohsene über 18 Jahre.
Die meiften Zeitungen berichten, daß die Direktor

egeiſternder Weiſe eine außer-
ordentlich nutzbringende und wertvolle Aufklärung bieten.
Viele Vereine engagieren deshalb den vorzüglichen Redner
J alljährlich für ihre größeren Vorträge.

Die Einberufungs Kommiſſion.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks- Bnuchhandlung.
zZür die Inſerate verantwortlich:

200 Körbe Vrennhoſz

ſpottbillig zu verkaufen beim
Abbruch Feldstr. 3.

Preiſen.Zergmann, war

hin dschtbrustbau,

Folgen der Un
wiſſenheit. Kinderſiechtum. Heiratsfurcht.

Verheiratung Unbemittelter.
Warum ſo viele kranke Frauen und
Mädchen Wie können viele Hperationen

Meltadrit und Haar
37 Fleischerstrasse 31

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel und Polsterwaren,der Zeit anpaſſend, zu billigſten

d

Arbeitsmar kt
re ſeinen Sohn

Musiker
e will, erkundige

e Heere in eigenem J Jnter
Ausbildung, Ause uſw. beim Vorſitzenden

des Muſiker-Vereins Halle,
4 Häcker, Georgſtr. 8, p.mracken o r

nach Thüring.,Sachſen, Rhein
land und bier, für Privat
und Geſchäftshäuſer ſucht

Louise Zärwinkel,
gewerbsmässlge Stellenvermitſllerin,

Merseburgerstr. 9.
Knechte und Burſchen
ſucht ſof. Louise Bärwinkel,
gewerhsmässige eine 9
Merſeburgerſtraße 9.

Was Erwachſene über die Leiden unſerer
Frauen und Töchter wiſſen müßten Was

r wan über das Weſen und die Folgen der
52. Geheimkrankheiten wiſſen ſollte.

v und Grauſamkeiten im Geſchlechtsleben.
Queckſilber, Jod, Arſenik-Kuren. Ehrllich-
Hata. Die großen Erfolge der Wärme-

für den Beruf und
Geſunde und

ie Kunſt des glück

Untiefen J

Die Naturherrlichteiten von Hybin.

lernen will, per 1.74. geſucht.

Fleiſcherſtraße 19.

Lekrling
unter ſehr günſtigen Bedingun
Fr. Samtiehen, Bäckermei

Siersleben,

Le hrling.
welcher Tapezierer u. Dekoratenr

A. Ebeling, Tapezierermſtr.,

Suche ſofort oder Oſtern einen

Sehr gutes CEinkommen.
Junger Mann (event. Ehepaar)

zur Ausbildung als Bademeiſter
u. Maſſenr geſucht. Gründl. Aus
bildung. Trutters Fach- Ausg-
vildung, Leipzig, Seeburgſtr. 96.

für die

bekannten

Pieräeäecien, Handidcher, Papier Zigarren

iren elc. engagiere bei hohen
Provisionen überall

ma Letn cppfehnt Fritz hanke, hoigöhlenar

Post Friedland Bezirk Breslau
Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. 9) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtil. i. Halle a.

Hebrrouleans, Jolouslen, Wachsfuch Decken

e S

O
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 31 Halle a. S., Sonntag den 5. Februar 1911 22. Jahrg.

Unſchuldig im Zuchthaus!
Jm Eſſener Wiederaufnahmeverfahren gegen

Schröder und Genoſſen wegen Meineids bean
tragte der Staatsanwalt Freiſprechung. Der
Spruch der Geſchworenen lautete auf Nicht
ſchuldig. Das Gericht ſprach ſämtliche Ange-
klagte frei.

Ein Verbrechen der preußiſchen Klaſſenjuftiz iſt enthüllt.
Schröder und Genoſſen ſind freigeſprochen ſechzehn Jahre
aach ihrer Verurteilung zu ſchweren Zuchthausſtraſen, die ſie
bis auf den letzten Tag unſchuldig verbüßt haben.

Jm Auguſt 1805 erhielten
Schröder 21 Jahre Zuchthaus,
Meyer 31 Jahre Zuchthaus,
Gräf 31 Jahre Zuchthaus,
Jmberg 3 Jahre Zuchthaus,
Beckmann 3 Jahre Zuchthaus,
Wilking 3 Jahre Zuchthaus,
Thiel 6 Monate Gefängnis.

Alle dieſe entſetzlichen Strafen, insgeſamt 1814 Jahre Zucht-
haus und Jahr Gefängnis, ſind laut Urteil vom 3. Februar
1911 zu un recht verhängt worden. Die Zuchthäusler ſind
freigeſprochen, in ihre bürgerlichen Ehrenrechte wieder ein
geſetzt, entſchädigungsberechtigt erklärt!

Entſchädigung es klingt wie Hohn! Keine menſchliche
Macht und keine Summe Geldes kann gut machen, was an
dieſen Menſchen verbrochen worden iſt. Die furchtbaren Auf
regungen der Verhaftung, die Vorunterſuchung, die Verhand-
lung, der Schlag des ungerechten Richterſpruchs, dann zwei-
einhalb bis dreieinhalb Jahre 2uchthaus mit ihren Leib und
Seele zerſtörenden Wirkungen. Verluſt des Erwerbs, Zer-
trümmerung des Familienlebens, und dann der ſechzehn Jahre
lange aufregende erbitterte Kampf um Wiederherſtellung von
Recht und Ehre mit ſeinen Anſtrengungen, Hoffnungen und
Fehlſchlägen, bis endlich die ſeltene Energie der Opfer und
ihres Verteidigers den Tag der Gerechtigkeit herbeiführt!
Man darf ſich heute mit Schröder und ſeinen Leidensgenoſſen
aus ganzem Herzen freuen, daß ihr Rechtsgefühl end-
lich die erſehnte Befriedigung gefunden hat, was aber an
menſchlichem Glück nicht bloß den unſchuldig Verurteilten ſon-
dern auch ihren Familien verloren gegangen iſt, kann ihnen
ein verſpäteter Akt der Gerechtigkeit nicht wiedergeben.

Zwei der Opfer, Gräf und Jmberg, hat die Kunde des Frei-
ſpruches überhaupt nicht mehr erreicht. Als entlaſſene Zucht-
häusler ſchüttelten dieſe vaterlandsloſen Geſellen den Staub
der deutſchen Heimaterde von ihren Pantoffeln, und irgendwo
draußen in der Welt ſind ſie geſtorben, verdorben. Der un
ſchuldig verurteilte Meyer hat, während er im Zuchthauſe ſaß,
ſeine Familie verloren und iſt ſeitdem ein ſchwerkranker
Mann. Und ſelbſtverſtändlich ſind auch an Schröder und den
andern die Zuchthausjahre nicht ſpurlos vorübergegangen.

Die Liſte der Leiden, die durch den im Auguſt 1895 verübten
Klaſſenjuſtizmord über Arbeiter und ihre Vertreter verhängt
worden ſind, iſt aber damit noch nicht erſchöpft. Denn die
Ar beiterpreſſe hat gegen den Fehlſpruch der Eſſener
Geſchworenen und gegen die Glaubwürdigkeit des Hauptbe-
laſtungszeugen, des für alle Zeit berüchtigten Gendarmen
Münter, einen zähen Kampf gekämpft, der abermals hohe
Kriegskoſten in Form empfindlicher Gefängnis-
ſtrafen zur Folge hatte. Manches Urteil ſozialdemokra-
tiſcher Blätter über preußiſche Zuſtände war ferner beeinflußt
durch die Schärfe der Erinnerung an jenen Schandprozeß und
ſeine unſchuldigen Opfer, dafür gab es dann natürlich wieder
Gefängnis nebſt moraliſcher Entrüſtungspredigten über

ſozialdemokratiſche Verhetzung“.

Alle dieſe Jahre und Jahrzehnte von Zuchthaus und Ge-
fängnis ſind laut richterlichem Spruch über Unſchuldige
verhängt worden!

So muß das neue Eſſener Urteil erſchütternd und aufrüttelnd
wirken, obwohl es längſt nicht mehr unerwartet kam. Daß
Genoſſe Schröder und ſeine Leidensbrüder un ſchuldig
waren, wußten wir ja längſt; und als endlich das Oberlandes-
gericht in Hamm unter Verwerfung einer Vorentſcheidung der
Eſſener Strafkammer am 28. März v. J. die Wiederaufnahme
des Verfahrens anordnete, konnte über den Ausgang der Sache
kaum mehr ein Zweifel walten. Die Verhandlung, die am
30. Januar begann, geſtaltete ſich gleich vom Anfang an für
die Angeklagten ſo günſtig, daß ſelbſt der Staatsanwalt ſich
ſchließlich genötigt ſah, die Anklage fallen zu laſſen. Nichts
blieb von der Anklage übrig als das Staunen, daß ein ſolches
Juſtizverbrechen wie die Verurteilung dieſer ganz offenbar
unſchuldigen Menſchen möglich ſein konnte.

Richterliche Jrrtümer werden freilich immer vorkommen,
keine Verfaſſung, kein Geſetz kann gegen ſie zuverläſſigen
Schutz gewähren. Aber hier handelt es ſich nicht um einen ge-
wöhnlichen Juſtizirrtum, ſondern hier handelt es ſich um ein
Juſtizkomplott, angeſponnen von politiſchen Gegnern,
um politiſche Gegner zu verderben. Richter und Geſchworene,
Staatsanwalt, Gendarmen und chriſtliche Arbeiter-
führer“ hielten die Enden des Netzes, in das ſich die un-
glücklichen Opfer verfangen mußten.

Mag auch mancher von ihnen ſich ſeiner Handlungsweiſe
kaum bewußt geworden ſein, ja ſogar geglaubt haben, nach
Recht und Gerechtigkeit zu verfahren, ſo ſtanden ſie doch tat-
ſächlich alle unter dem Druck des Fanatismus und des poli
tiſchen Aberglaubens. Der dumpfe gärende Haß gegen die
emporſteigende ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung verführte
ſie zu einer Handlungsweiſe, die in Widerſpruch geriet mit der
Wahrheit und der Gerechtigkeit, und trieb ſie zu Taten an,
die ſie nicht mehr gut machen können, obwohl ſie ſie in der
Tiefe ihres Herzens bereuen müſſen, wenn anders ihnen nicht
alles menſchliche Empfinden abhanden gekommen iſt.

1895! Das war die Zeit, in der ein hochgeſtellter Redner in
Deutſchland umherreiſte und Reden gegen die Sozialdemokrakie
hielt, wobei er die Soldaten aufforderte, gegebenenfalls auf
Vater und Mutter zu ſchießen. 1895 war das Jahr
der Umſturzvorlage, der polizeilichen „Auflöſung“ des
ogialdemokratiſchen Parteivorſtandes. Wir verzeichnen vone ab in der Geſchichte der Arbeiterbewegung das Jahr 1895

als das Jahr eines der ſcheußlichſten Juſtizver-
brechen die die Parteileidenſchaft herrſchender Klaſſen an
Vertretern des Proletariats verübt hat.

Den freigeſprochenen Kameraden ſtrecken heute Millionen
und Abermillionen freudig die Bruderhand entgegen. Mag
ſie dieſe Teilnahme der ganzen organiſierten Arbeiterſchaft
wenigſtens in etwas für ihre Leiden entſchädigen! Mag das
Bewußtſein ſie erheben, daß ſie all das, was ſie erdulden mußten,
als Märtyrer der Volks ſache erduldet haben, daß ihr
ſräter Sieg unſer aller Sieg iſt.

Und ſo wie dies Juſtizverbrechen endlich klar enthüllt worden
iſt. ſo wird auch einmal das ganze gigantiſche Verbrechen von
der Geſchichte enthüllt werden, das die Niederhaltung
der Arbeiterklaſſe überhaupt darſtellt. So wie jetzt,
wird man ſich dann die Augen reiben und ſtaunen, daß die
Arbeiterklaſſe durch viele Menſchenalter hindurch ein ſolches
Maß brutaler kapitaliſtiſcher Ausbeutung, Bedrückung und
Rechtloſigkeit ertragen und geduldet hat. Kämpfen wir mit
verdoppelter Kraft für das baldige Heraufdämmern der er-
löſenden Zeit!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. Februar 1911.

Eine weitere Niederlage der Polizei.
Die Berufungskammer des Halleſchen Landgerichts beſchäf-

tigte ſich am Freitag wieder einmal mit dem auch in Preußen
einzig daſtehenden Vorgehen der Polizei von Halle gegen die
Arbeiterbewegung. Bekanntlich wurde unſer Parteiſekretär
Genoſſe Karl Reiwand im Dezember v. J. vom Schöffen-
gericht wegen Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes zu 60 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Es handelte ſich um die Mitte Oktober ſtaitgehabten Proteſt-
verſammlungen gegen das Halleſche Polizeiſhſtem, in denen
die Genoſſin Köhler und die Genoſſen Albrecht, Kunert,
Güldenberg und Kleeis referierten. Die Verſamm-
lungen waren mit großen Lettern im Volksblatt inſeriert wor-
den, aber die Polizei fand Wch einen Stein des Anſtoßes darin:
Nämlich den, daß die Anzeigen nicht die Ueberſchrift trugen:
„Oeffentliche politiſche Verſammlungen“ und
daß Genoſſe Reiwand unter einer der Anzeigen ſeine Wohnung
nicht veröffentlicht hatte. Demnach ſcheint Genoſſe Reiwand,
der nicht bloß Hunderte, ſondern Tauſende von Verſammlungen
angemeldet hat, der Polizei doch noch nicht genügend bekannt
zu ſein.

Reiwand wies denn auch in der Berufungsverhandlung
gegen das erſte Urteil auf das kleinlich anmutende Tun der
hieſigen Polizeiverwaltung hin, das durchaus nicht mit dem als
liberal bezeichneten Reichsvereinsgeſetz im Einklang zu brin-
gen ſei. Die Verſammlungen ſeien immer in der üblichen
Weiſe ohne Anſtand bekannt gemacht worden und nun auf ein-
mal verlangt die Polizei die Beachtung beſonderer Beſtim-
mungen. Der jetzige Reichskanzler habe erklärt, das neue
Reichsvereinsgeſetz ſolle loyal gehandhabt werden. Was die
Polizei aber jetzt unternehme, erſcheine keineswegs loyal. Es
war der Polizei ſicher bekannt, wo er wohne. Und wenn aus
den zwei Verſammlungen wegen allzu ſtarken Andranges in
einem Lokal (Volkspark) vier wurden, ſo iſt das wohl zu ent
ſchuldigen. Es mußten doch für die weiteren Verſammlungs-
teilnehmer Unterkunftsräume geſchaffen werden. Und wollte
die Polizei die übrigen Verſammlungen überwachen, ſo war
ſie dazu in der Lage, denn es war ja eine große Anzahl Poli-
ziſten im Volkspark anweſend. Jm übrigen ſeien die Leiter
der Verſammlungen drei und vier mit einem Strafmandat
bedacht worden; er ſelbſt habe ſich nicht um alle Verſamm-
lungen kümmern können.

Der Verteidiger unſeres Genoſſen, Rechtsanwalt Dr.
Müller, wies auf die Kemmentare zum Reichsvereinsgeſetz
hin, in denen eine gewiſſe Bewegungsfreiheit für das Ver-
ſammlungsweſen verlangt werde. Die Kommentatoren ver-
langen die Beſeitigung der Voreingenommenheit und Kurz-
ſichtigkeit der Polizei. Der Reichskanzler Bethmann Hollweg
habe das Geſetz als einen Fortſchritt im liberalen Sinne be-
zeichnet und erklärt, die Regierung verlange die Beſeitigung
aller dehnbaren Beſtimmungen und nicht gebotenen Beſchrän-
kungen. Die Polizei dürfe keine kleinlichen Handhaben zum
Einſchreiten haben und alle Schikane ſolle beſeitigt werden; es
ſollten keine Hintertüren für die Polizei aufgelaſſen werden.
Datz die Verſammlungsanzeigen die feſte und große Ueber-
ſchrift Proteſtver ſammlung trugen, genügte unter allen Um-
ſtänden. Der Verteidiger legte zum Beweiſe für ſeine Ve-
hauptung ein Jnſerat vor, das mit der allerkleinſten Schrift
die allerdings formell zutreffendere Ueberſchrift: „Oeſfentliche
politiſche Verſammlungen“ trug. Danach hätte ſich die Poli-
zei auch mit einem Vergrößerungsglaſe die Augen müde
ſchauen können, um zu entdecken, wo eine zu überwachende Ver-
ſammlung ſtattfinde. Am Gerichtstiſche ſchmunzelte man über
die formell einwandfreie Erfüllung des Verlangens der Poli-
zei. Weiter wies der Verteidiger noch darauf hin, daß nach
dem Kommentar von Müller-Meiningen auch das Verlangen
der Polizei nach Veröffentlichung der Wohnung des Verſamm-
lungseinberufers viel zu weit gehe. Es genüge, wenn der
Polizei rechtzeitig bekannt werde, wer der Einberufer der Ver-
ſamnm lungen iſt und wo die Verſammlungen ſtattfinden.

Das Berufungsgericht erblickte nur in der Unterlaſſung der
Wuhnungsangabe eine Uebertretung und erklärte im übrigen
die Verſammlungsanzeigen als dem Geſetz entſprechend. Wenn
auch die Jnſerate nicht die Ueberſchrift „öffentliche poli-
tiſche Verſammlung“ trugen, ſo genügten ſie doch dem
Sinne des Geſetzes. Für die Erweiterung der Verſammlungen
von zwei auf vier könne der Angeklagte nicht verantwortlich
gemacht werden. Die Strafe wurde von 60 auf 3 Mk. herab-
geſetzt. Danach hätte der Genoſſe Reiwand neunzehn
Zwanzigſtel und die Polizei ein Zwanzigſtel recht bekommen.
Beſcheidenen Anſprüchen genügt dies. Wer weiß aber, ob das
Quentchen Recht der Polizei in der nächſten Jnſtanz nicht auch
noch flöten geht. Die Polizei kann gegenwärtig wieder einmal
ausruſen: Das ſind Tage, von denen wir ſagen können, ſie ge-

fallen uns nicht. Je 9

Halle in Preußen voran!
Wie erinnerlich, hatte es die Halleſche Strafkammer unter

dem Vorſitz des Herrn Schubert für nötig gefunden, den
Genoſſen Bock wegen des Artikels: Das andere Allen-
ſt e in zu 500 Mk. Geldſtrafe zu verurteilen, obwohl der Genoſſe
noch nicht vor beſtraft war. Das Reichsgericht hat kürz-

lich das Urteil beſtätigt. Jn Magdeburg wurde jetzt wegen des
gleichen Artikels gegen den Genoſſen Wittmarck verhandelt.
Das Gericht erkannte hier unter dem Vorſitz des Landgerichts-
direktors Braun auf 300 Mark Geldſtrafe. Es läge
toeder eine Beleidigung des Allenſteiner noch des Sensburger
Offizierkorps vor. Auch könne keine verleumderiſche
Beleidigung der beiden Offiziere in Frage kommen, ſondern
nur eine formale Beleidigung nach W 185 des Strafgeſetzbuchs,
und zwar darin, daß den beiden Offizieren in Frageform als
ehrenrührig etwas vorgeworfen werde, was in Wirklichkeit nur
eine Ausübung ihres geſetzlichen Rechtes (1) war. Jn An
betracht der Vorſtrafen ſei auf 300 Mark Geldſtrafe
oder für je 10 Mk. 1 Tag Haft ſowie auf Publikationsbefugnis
in der Volksſtimme, dem Zentral-Anzeiger und der Allenſteiner
Zeitung nebſt den üblichen Nebenſtrafen erkannt worden. Die
Gegenüberſtellung bedarf keines Kommentars. Halle iſt tat-
ſächlich in Preußen voran.

Von der „anſtändigen“ bürgerlichen Preſſe.
Die journaliſtiſchen Muſterpatrioten von Halle haben dieſer

Tage wieder einmal eine Probe politiſchen Anſtandes gegeben,
die wert iſt, weiteren Kreiſen bekanntgemacht zu werden.

Da haben wir zurörderſt den unheilbar polizeifrommen
Generalanzeiger, der ganz beſonders „anſtändig“ vorgegangen
iſt. Man wird ſich erinnern, daß er in ſeinen Abonnements
anpreiſungen die Keckheit beſitzt zu behaupten, daß er alle
Gerichtsver handlungen von einigem Jntereſſe der
Oeffentlichkeit übergebe; im übrigen trägt er als Unterbezeich-
nung den Titel „unparteiiſches Organ“ uſw. Dieſe Unpartei-
lichkeit und dieſer Anſtand hat ihn veranlaßt, von der am Mitt
noch ſtattgehabten Verhandlung gegen das Volksblatt, wobei
die Polizei ſchmählich abgeblitzt iſt, bis heute kein
Sterbenstvörtchen zu bringen. Da ſeiner geliebten
Brotgeberin atteftiert worden iſt, daß ſie auch irren kann und
daß ſie ſehr unberechtigt das Volksblatt mit einer ſogenannten
Verichtigung beläſtigte, hat die Verhandlung fir ihn „kein
Jntereſſe“, obwohl ſie prinzipiell von Hedeutung iſt. Dagegen
hat dieſer ſelbe „unparteiiſche“ Generalanzeiger die Entſchei-
dung des Reichsgerichtes, worin das 500 Mark-Urteil gegen den
Genoſſen Niebuhr beſtätigt wird, nicht eilig genug mitteilen
können, und zwar unter Beibehaltung völlig entſtellter
Zitate aus der Urteilsbegründung der Strafkammer. Wäh-
rend das Strafkammerurteil wörtlich ausführt:

„Es handelt ſich auch hier wieder um einen ſchlimmen Hep-
artikel im parteipolitiſchen Jntereſſe in einer Zeitung, die,
wie gerichtskundig, mehrfach in jüngſter Zeit und vor dem
jetzt inkriminierten Artikel ſcharfe Strafen wegen hetzertſcher
Angriffe gegen Beamte, Geiſtliche, Militär uſw. nötig ge-
macht hat

berichtet der wahrheitsliebende und anſtändige Generalanzeiger
friſch drauf los:

„Es handelt ſich hier um eines der ſchlimmſten
Hetzblätter der ſozialdemokratiſchen Preſſe,“

wobei er wonneſtrahlend die gefälſchte Stelle beſonders im
Druck hervorhebt. Ein Kommentar zu dieſem Verhalten eines
„unparteiiſchen“ Organs dürfte überflüſſig ſein. Weiter hat
es dieſes ehrſame Blatt fertig gebracht, über die vor dem
hieſigen Kriegsgericht letzthin ſtattgehabte Verhandlung gegen
den Soldatenmißhandler Heimbürgeer, der vekanntlich hier
als Poliziſt wirkt, ſo zu berichten, daß die Beamteneigenſchaft
dieſes Herrn vollſtändig im Dunkeln bleibt. Die Polizei darf
eben unter keinen Umſtänden bloßgeſtellt werden, ſelbſt dann,
wenn dies nur unter offener Fälſchung der Tatſachen ver-
hindert werden kann. Das iſt der „anſtändige“ General-
anzeiger, wie er leibt und lebt! Um ſich in der Gunſt der
Polizei zu erhalten, muß er zur unverhüllten Fälſchung und
Unterſchlagung von Tatſachen greifen, eine Handhabung der
journaliſtiſchen Pflichten, wie ſie unparteiiſcher wirklich nicht
gedacht werden kann. Und dieſes elende Blatt findet immer
noch Eingang in ſo und ſoviel Arbeiterwohnungen!

Selbſtverſtändlich hat die fidele Halleſche Zeitung
denſelben Anſtand bewieſen, wie der Polizeimoniteur, wie der
Vollſtändigkeit halber erwähnt ſei. Aber bei dieſem nur noch
pathologiſch intereſſierenden Organ bedarf ſolcherlei unſauberes
Verhalten kaum noch der Bekanntgabe. Es würde höchſtens auf-
fallen, wenn es ſich einmal wenig ſchmutzig benommen hätte.

Frkläre mir, Graf Oerindur
Vor einigen Tagen hat Herr Suchsland wieder einmal

eine Gaſtrolle geliefert. Als Theoretiker der konſervativen Par
tei begab er ſich zu den Jungliberalen, die im Laufe dieſes
Winters wie bekannt ebenfalls Vorträge zur Vertiefung der
politiſchen Bildung abbalten laſſen, um dort den liberalen
Redner Generalſekretär Braumann aus Magdeburg
„wiſſenſchaftlich“ zu vernichten. Nach der Halleſchen
Zeitung. ſeinem Leib- und Magenorgan, muß ihm das aus-
gegeichnet gelungen ſein, ſchreibt ſie doch:

„Es iſt aus ränmlichen Gründen ganz unmöglich, alle Aus-
cinanderſetzungen des Vorrragenden hier wiederzugeben:; das
iſt aber auch unnötig, weil ein ſehr großer Teil davon in der
nachfolgenden Ausſprache von Herrn Profeſſor Dr. Suchs-
land berührt und in ausgezeichneter Weiſe widerlegt bezw.
klargelegt und richtiggeſtellt wurde. Auf dieſe Darlegungen
unſeres fonſervativen Parteifreundes aber werden wir etwas
näher eingehen, ſo daß man auf dieſe Weiſe auch im ein-
zelnen erfährt, was Herr Generalſekretär Braumann aus-
geführt hat.“

Die Saalezeitung kam eine Nummer ſpäter mit
ihrem Bericht und darin heißt es über Herrn Suchsland:

„Die Debatte eröffnete Herr Prof. Dr. Suchsland, deſſen
längere, oft etwas ſeltſam anmutenden Ausführungen die
Verſammlung zu wiederholten Ausbrüchen der
Heiterkeit veranlaßten und die neben ganz vereinzelten
Beifallszeichen faſt andauernd den oft ſtürmiſchen Wider-
ſpruch der Verſammlung herausforderten, der zuletzt
in lebhaften „Schlußrufen“ ſich auslöfte. Redner ver-
teidigte die „gottge wollten Abhängigkeiten!,
holte ſogar den alten Plato aus dem Grabe, ſuchte durch
deſſen Ausführungen in ſeinem „Staate“ über die Notwendig-
keit eines herrſchenden „erſten“ Geſchlechts das immer noch
lebende „prae“ des Adels zu ſtützen, berührte die Stellung
der Konſervativen zur Verfaſſung, zum Wahlrecht, zur Aus-
nahmegeſetzgebung, zur Börſe, zur Bildungsfrage, zur Koali
tionsfreiheit, ſtellte u. a. unter über wältigenden
Heiterkeitsausbrüchen die Politik als einen
natur wiſſenſchaftlichen Vorgang hin uſw.“



F Lanach ſcheint Herr Suchsland ſich ausgezeichnet nur auf
dem Gebiet unfreiwilligen politiſchen Humors bewegt und
ſein Leibblatt muß mächtig geſchwindelt haben, ſonſt wäre der
kraſſe Widerſpruch zwiſchen beiden Berichten kaum zu erklären.

Einen heiteren Kunſtabend hat der Bildungs Ausſchuß für
Montag, den 13. Februar, arrangiert. Das uns vorliegende
Programm iſt künſtleriſch ganz vorzüglich. Die zu dieſem Abend
engagierten Kräfte laſſen auf eine Ausführung desſelben ſchließen,
wie er der Halleſchen Arbeiterſchaft in bezug auf das heitere
Element in der Kunſt noch nicht geboten worden iſt. Da iſt
zuerſt Herr A. Proft, Regiſſeur am Leipziger Stadt-
theater und Lehrer am Konſervatorium in Leipzig, welcher
heitere Rezitationen, ſächſiſche Humoresken uſw. vortragen wird.
Dann die Opernſängerin Fräulein Sanden, die Darſtellerin der
Salome und Elektra, welche einen guten Ruf als erſte Buhnen-
künſtlerin genießt. Sie wird heitere Lieder ſingen. Herr Kunze,
der humorvolle Baſſiſt, wird, ebenſo wie der lyriſche Tenor, Herr
Marion, mit luſtigen Liedern aufwarten. Fräulein Sanden
und Herr Marion werden auch noch einige Duette bringen.
Sämmtliche genannten Kräfte ſind Mitglieder des Leipziger
Stadttheaters. Am Flügel ſitzt Herr Kapellmeiſter Gold
mann vom Operettentheater in Leipzig.

Auch dieſe Veranſtaltung iſt öffentlich und ſind ab Montag,
den 6. Februar, Eintrittskarten à 30 Pfg. inkl. ſtädtiſcher Billett
r zu haben an den aus dem heutigen Jnſerat erſichtlichen
Stellen.

Achtung, Holzarbeiter! Die Mitglieder des Holzarbeiter
verbandes ſeien hierdurch nochmals auf die morgen nachmittag

2 Uhr im Gaſthof Drei Könige ſtattfindende Generalverſammlung
aufmerkſam gemacht. Die Tagesordnung iſt außerordentlich wichtig,
es wird deshalb das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen erwartet. Jn
dem geſtrigen Jnſerat hat ſich bedauerlicherweiſe ein Jrrtum ein-
geſchlichen. Es muß ſelbſtverſtändlich nicht Sonnabend, ſondern
Sonntag, den 5. Februar heißen.

Der Prazeß gegen Paſtor Breithaupt Mieltſchin und der
Zuſammenbruch der preußiſchen konfeſſionellen Fürſorgeerziehung.
Ueber dies intereſſante Thema ſpricht am Donnerstag, den 9. Fe
bruar, im Volkspark Genoſſe Dr. Alfred Bernſtein Berlin in
einer öffentlichen, vom Freidenker-Verein einberufenen Verſamm-
lung, worauf wir jetzt ſchon hinweiſen.

Hygieniſch-wiſſenſchaftl. Lichthilder-Vorträge des Direktors
Uhlig vom Waldſanatorium Oybin finden am 6. und 7. Februar
in den Kaiſerſälen ſtatt. Dem Redner geht ein guter Ruf voraus.
Gegenwärtig in kalter Jahreszeit dürfte ein Vortrag über die
„Wärmekultur“ beſonders am Platze ſein. Näheres durch Jnſerate.

Die Aufnahme der Abe-Schützen in die Volksſchulen findet
am Nontag, den 13. Februar, nachmittags von
bis 5 Uher, ſtatt. Folgende Räume der evangeliſchen
Volks ſchulen ſind dafür vorgeſehen:

1. Volksſchule I II. Neue Promenade 13, Schulvorſteher:
Rekior Hermann Haaſe. Aufnahme der Knaben im Zim-
mer Nr. 7, Erdgeſchoß, der Mädchen im Zimmer Nr. ö,
Erdgeſchoß.
Voltsſchule III, Hermannſtraße 32, Schulvorſteher Rek-
tor Stock. Aufnahme der Knaben im Zimmer Nr. 29 des
Neubaues.
Volksſchule IV, Hermannſtraße 32, Schulvorſteher: Rek-
tor Graefe. Aufnahme der Mädchen im Zimmer Nr. 32
des Neubaues.

4. Volksſchule V und VI, Taubenſtraße 13, Schulvorſteher:
Rektor Dr. Wohlrabe. Aufnahme der Knaben im Zim
mer Nr. 3, der Mädchen im Zimmer Nr. 15.

5. Volksſchule VII und VIII, Leſſingſtraße 13, Schulvor
ſteher: Rektor Sommer. Aufnahme der Knaben im Zim
mer Nr. 3, der Mädchen im Zimmer Nr. 4.

6. Volksſchule IX, Liebenauerſtraße, Schulvorſteher: Rektor
Rudolph. Aufnahme der Knaben obere Turnhalle.
Volksſchule X, Liebenauerſtraße, Schulvorſteher: Rektor
Schulze. Aufnahme der Mädchen untere Turnhalle.
Volksſchule XI und XII, Böllbergerweg, Schulvorſteher:

9. Volksſchule III und XIV, Frieſenſtraße, Schulvorſteher:
Rektor Panſegrau. Aufnahme der Knaben im Zimmer
S 1 de hnle XIII, der Mädchen im Zimmer Nr. 1 der
Schule XIV.

10. Volksſchule V und XVI, Dreyhauptſtraße, Schulvor-
ſteher: Rektor Schunke. Aufnahme der Knaben im Zim
mer Nr. 3, Erdgeſchoß, der Mädchen im Zimmer Nr. ö,
Erdgeſchoß.

11. Knaben- Volksſchule in Halle-Giebichenſtein, Schulvor-
ſteher: Rektor Schneider. Aufnahme im Schulhauſe Große
Brunnenſtraße 5, Zimmer Nr. 2.
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12. Mädchen Volksſchule in Halle-Giebichenſtekn, Schulvor
t Rektor Kämmer. Aufnahme im Schulhauſe Frie
enſtraße 34, Zimmer Nr. 4.

13. Volksſchule in Halle-Trotha, Schulvorſteher: Rektor
eerann. Aufnahme in der Schule an der Petersberg

raße.
14. Volksſchule in Halle-Kröllwitz, Schulvorſteher: Rektor

h Aufnahme im Schulhauſe Schulberg 1092,
Zimmer 2.

15. Volksſchule YXIV, Huttenſtraße 10, Schulvorſteher: Rek
tor Tietſch. Aufnahme der Knaben im Zimmer Nr. 2, der
Mädchen im Zimmer Nr. 3.

16. Volksſchule XXV, Freiimfelderſtraße, Schulvorſteher:
Rektor Seidenſtücker. Aufnahme der Knaben im Zimmer
Nr. 1, Erdgeſchoß, der Mädchen im Zimmer Nr. 2, Erd-

eſchoß.Schulpfüchtig iſt jedes Kind, welches bis zum 830. Juni 1911

ſechs Jahre alt wird. Kinder, welche in den Vorjahren zurück
geſtellt worden ſind, müſſen am 18. Febr. 1911 erneut angemeldet
werden. Kinder, die im Jahre 1911 nach dem 30. Juni ſechs
Jahre alt werden, können nicht in dieſem, ſondern erſt im näch-
ſten Jahre in die Schule aufgenommen werden.

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen: Der Jmpfſchein und
der Taufſchein, bei den ungetauften Kindern an
Stelle des letzteren die Geburtsurkunde.

Es wird auf folgendes beſonders aufmerkſam gemacht: Die
Kinder, deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, werden der
Schule zwangsweiſe zugeführt werden. Wenn die ſchulpflich-
tigen Kinder bei den betreffenden Herren Rektoren für Oſtern
dieſes Jahres im voraus angemeldet worden ſind,
iſt eine nochmalige Anmeldung an dem oben bezeichneten Tage
nicht erforderlich. Anträge auf Zurückſtellung ſchulpflichtiger
Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit ſind bei der Schul-
deputation einzureichen.

Wenn Kinder an einem Sprachfehler leiden, iſt bei der An
meldung darauf hinzuweiſen. Kinder mit ſtärkeren Sprach-
feblern ſollen beſonderen Klaſſen überwieſen werden, damit ſie
von Lehrern unterrichtet werden, welche mit der Bekämpfung
der Sprachfehler vertraut ſind. Zu dieſem Zweck werden auch
im Schuljahre 1911 zwei Klaſſen für Kinder mit Sprachgebre-
chen eingerichtet werden und zwar für den Nordbezirk in der
Schule an der Hermannſtraße, für den Südbezirk in der Schule
an der Taubenſtraße. Kinder mit geringen Sprachfehlern
bleiben in dem Bezirke, in welchem ſie angemeldet worden ſind.
Die Entſcheidung wird den Beteiligten rechtzeitig mitgeteilt
werden.

4

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder bei der hieſigen
ſtädtiſchen katholiſchen Volksſchule findet in dieſem
Jahre am Montag den 183. Februar d. J., nachmit-
tags von 2bis 5 Uhr, in der katholiſchen Volksſchule, Ole
ariusſtraße 7, II, im Amtszimmer des Rektors ſtatt.

7

Jn den Mittelſchulen findet die Aufnahme der ſchul-
pflichtigen Kinder ebenfalls am 13. Februar, nachmittags von
2 bis 5 Uhr ſtatt. Die Schüler und Schülerinnen, welche Oſtern
1611 von der Volksſchule nach der Mittelſchule
umgeſchult werden ſollen, ſind gleichfalls am 13. Februar d. J.
dem betreffenden Mittelſchulrektor anzugeben.

9

Wer im Zweifel iſt, welchem Schulbezirk die Straße zuge-
teilt iſt, in der er wohnt, beachte die öffentlichen Ankündigun-
gen der Schulverwaltung an den Anſchlagſäulen.

Die Eisgewinnungsanlage auf dem Schlachthof ſoll erweitert
werden. Die Eiserzeugung betrug im Jahre 1907 nur 13 600
Zentner, 1910 dagegen ſchon 42000 Zentner. Vom Finanzaus-
ſchuß der Stadt wurden zur Vergrößerung der Anlage 64000 Mk.
bewilligt, wovon 50000 Mk. für maſchinelle Einrichtungen, 14000 Mk.
für bauliche Veränderungen ausgegeben werden ſollen. Auch nach
der Vergrößerung dürfte die Anlage ſich rentieren.

Stadttheater. Sonntag abend gelangt wieder einmal eine
der melodienreichſten und populärſten, volkstümlichſten Opern von
Lortzing zur Aufführung, und zwar die allbeliebte Zauberoper
Undine, deren feenhafte Ausſtattung aus den früheren Jahren
bekannt iſt. Die Oper wird hier in der Originalfaſſung gegeben.
Frl. Kühn ſingt, wie im Voriahre, die Titelpartie. Die Herren
Lähnemann, van Horſt und Gruſelli ſind von den Vorjahren her
als Vertreter ihrer Partien des Hugo, Kühleborn und Veit be
kannt. Neu iſt Frl. Preißmann als Bertalda ſowie Herr Krut
hoffer als Kellermeiſter. Herr van Horſt ſingt im zweiten Akt die
Einlage An des Rheines grünen Ufern, Herr Kruthoffer im
vierten Akt das Lied von der Flaſche. Das Originalballett im
zweiten Akt wird ausgeführt vom geſamten Ballettkorps unter
Leitung der Ballettmeiſterin Frau Adele StahlbergWieſt. Auch
in nächſter Woche iſt nur eine Aufführung von rer
Königskinder, und zwar am Montag abend, vorgeſehen. Das
Senſations- Schauſpiel Die törichte Jungfrau von Henry Bataille,
das bei ſeiner Erſtaufführung großes Jntereſſe fand, wird amDienstag zum zweiten Male gegeben. Mittwoch nachmittag 3 Uhr

nſch eine Auffüsrung von Schillers
eiſen ſtatt. Die Billetts hierzu werden
gebühr an jedermann an der Kaſſe des

Stadttheaters zum Preiſe von 1,06 Mk. a die übrigen

ndet auf vielfachem
zäuber zu ganz kleinen

ab Montag ohne Vorbe
end niedriger, ausgegeben. ittwoch abend zumPlätze ente nerstag: Der Graf von Luxemburg,weiten Male: Undine.

reitag: Die Afrikanerin.
5. Sinfonie-Konzert des Stadttheater-Orcheſters. Es ſei

beute ſchon bekannt gegeben, daß das 5. Sinfonie-Konzert des
StadttheaterOrcheſters in den Kaiſerſälen am 24. Februar ſtatt
findet. Soliſt iſt Herr Profeſſor Henry Marteau, der das Violin-
Konzert von Beethoven und das B dur-Konzert Nr. 1 von Mozart
zum Vortrag bringen wird.

Zoologiſcher Garten. Am vergangenen Sonntag ſind wieder
EisbärBraunbärbaſtarde geboren, wie viele läßt ſich jetzt noch
nicht ſagen, da die Braunbär- Mutter einen Einblick in die Höhle
nicht geſtattet. Dem Quieken nach kann man aber auf mindeſtens
wei Junge ſchließen. Der EisbärVater iſt draußen den ganzenLa über ſichtbar. Die Mutter dagegen hätlt ſich vollſtändig

zurückgezogen. Morgen, Sonntag, vormittags bis 12 Uhr, gelten
die ermäßigten Eintrittspreiſe von 30 Pfg. für Erwachſene und
20 Pfg. für Kinder.

Walhalla-Theater. Heute beginnt Bernhard Mörbitz ſein nur
auf wenige Tage berechnetes Gaſtſpiel. Die Preiſe ſind nicht er
höht. Erwähnt ſei noch, daß die beiden eigenartigen Künſtler
Mörbitz und Marzelli auch in der Sonntag-9achmittag-Vorftel-
lung auftreten, wobei Erwachſene das Recht haben troh kleiner
Preiſe 1 Kind frei einzuführen.

Apollo- Theater. Morgen, Sonntag, finden 2 Vorſtellungen
ſtrtt. Das Enſemble Job-Claſſen gibt nachmittags 4 Uhr zu
kleinen Preiſen den Schwank Ein dreieckiges Verhälinis und abends
8 Uhr zum 5. Male den mit ſo großem Beifall aufgenommenenSchwan Mein Bruder das'n Luder.

Ein Verbrechen an der Knnſt. Von einem tragiſchen Geſchick
iſt das Halleſche Stadttheater betroffen worden. Fünf der aus
dauerndſten Mitwirkenden bei Humperdinks Königskindern
wurden in vergangener Nacht geſtohlen. Welcher Dieb die
Gefühlsroheit beſißen konnte, in künſtleriſch gebildeten Gänſen
Objekte zu fetten Sonntagsbraten zu erblicken, iſt noch nicht feſt
geſtellt. Das Enſemble und der zu den Königskindergänſen ge-
hörende Gänſerich ſollen untröſtlich ſein.

Kellerbrand. Am Freitag abend gegen 5 Uhr wurde die
Feuerwehr nach dem Grundſtück Dachritzſtraße 11 gerufen, wo
im Geſchäftsteller des Tiſchlermeiſters Sollmann ein
Brand ausgebrochen war. Jn der engen Straße hatten die
Fahrzeuge ſo wenig Bewegungsfreiheit, daß ein Leiterwagen
direkt zwiſchen den Bordſteinen ſtecken blieb.

Oeffeutliche Genoſſenſchafs-Verſammlungen.
Auf die am Montag und Dienstag abend in Nietleben und

Ammendorf ſtattfindenden öffentlichen Genoſſenſchafts Ver-
ſammlungen, in denen Genoſſe Adolf von Elm referieren wird,
ſei nochmals hingewieſen. Jn Nietleben tagt die Verſammlung
am Montag im Gaſthof zur Sonne, für Ammendorf am
Dienstag im Gaſthof zum Dreierhaus zu Oſendorf. Zahlreicher
Beſuch aus den genannten und umliegenden Ortſchaften iſt un
bedingt notwendig.

Canena-Bruckdorf. Die Mitglieder des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins des obigen Diſtrikts werden erſucht, ſich
re Sonnabend, abends 8!/2 Uhr zur Vereinsverſammlung im

deſtaurant Fries in Dieskau recht zahlreich einzufinden.
Die Diſtriktsleitung.

Allerlei.
Eine Umwälzung in der Telegraphie.

Der Darmſtädter Korreſpondent der Frankfurter Zeitung
erfährt von zuverläſſiger wohlinformierter Seite von einer
epochemachenden Erfindung, die möglicherweiſe eine große Um-
walzung auf dem Gebiete der drahtloſen Telegraphie hervor-
bringen wird. Der Erfinder iſt der Privatdozent an der Darm-
ſtädter Techniſchen Hochſchule Dr. Rudolf Goldſchmidt,
der ſich ſeit Jahren mit dahingehenden Verſuchen beſchäftigt.
Die neue Erfindung Goldſchmidts beruht in der Verwendung
ungedämpfter Wellen, die nicht, wie bei dem däniſchen Er-
finder Waldemar Paulſen, von einem Lichtbogen, alſo von
einer verhältnismäßig kleinen und deshalb mit nur wenig
Energie arbeitenden Vorrichtung erzeugt, ſondern auf maſchi-
nellem Wege bergeſtellt werden. Es handelt ſich ſozuſagen um
eine vol' ſtändige Wellenfabrikation mit maſchinellem Betriebe.
Dies eröffnet die Perſpektive, daß durch die Goldſchmidtſche
Erfindung die Verwendung von Kabeln überflüſſig und der
trankozcaniſche Nachrichtendienſt in neue Bahnen gelenkt wird.
Zur praktiſchen Verwertung der Erfindung ſollen ſich bereits
zidei Geſellſchaften gegründet haben.

m

Vom I. bis 12. Februar 191l
stelle ich einen Teil meiner Herren- Anzüge und Herren-Paletots, in 6 Serien eingeteilt, zum Verkauf.

Serie II
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Serie I

De
Serie IVSerie III

S Mx. 182
Serie V

2
Serie VI

29
Die Zusammenstellung dieser Serien und die Preise der einzelnen Gegenstände bilden ein derart vorteil-
haftes Angebot, dass es sich für jedermann empfiehlt, hiervon den weitgehendsten Gebrauch zu machen.

Herren- und
Knaben Moden.

W. R e hJ ö Halle a. S.
Am Markt.
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Die Exploſionskataſtrophe in Neuyork. ſchüſſel nahe am Ueberlaufen iſt. Sehr zu begrüßen ſind da- neue Jnhaber neben a vorteilhaften AbzahlungsBo
Von welch ungeheurer Gewalt die in ihren Wirkungen e die von antorativer Seite erfolgten Ermahnungen zu größerer dingungen Rabattſätze für ankenkajſen in Anrechnung bringt.

furchtbare Dynamitexploſion im Neuyorker Hafen geweſen ſein parſamkeit. Wie weit dieſe gut gemeinten Lehren das Volk (Näh. ſ. Anz.)
muß davon gibt uns der im Berliner Lokalanzeiger ver- zu ſpartaniſcher Einfachheit zurückgeführt haben, illuſtrieren v m eöffentlichte Bericht eines Augen e ſo einigermaßen eine einige Zeitungsausſchnitte, die ſämtlich der Voſſ. Ztg. entſtammen: Gerſteckte Feinde der Gelundheit

„Jch war auf dem Fährboot Elsbeth,“ ſo erzählte Auch auf der geſtrigen Der 55 Jahre alte Almoſen-
27 rer d ge g. Boden geworfen wurde und Cour boten die Hoftoilettenſempfänder Karl Schulz Sehr oft macht man die Beobachtung, daß jemand, der bis da
nur ſteh nen ar iſt e n wer rig Die neben vieler anweſenden Damen einen wurde in ſeiner Schlafſtelle in hin noch geſund war, nach und nach oder auch gleichzeitig von
Luftdruck der S c ieſtog ebenfalls von dem gewaltigen Anblick von wahrhaft blen- einem Hauſe der Köpenicker ſcheinbar ganz verſchiedenen Krankheiten befallen wird. Solche
Salborvſeite d h 3 er m u a net gage dender Schönheit Ein Straße an der Tür erhängt Leute kommen dann haufig ganz ungerechterweiſe in den Ruf
Zeuges waren alle Scheiben eingedrückt. Das Holzwerk war Feengewand war eine aufgefunden Sch. hatte bereits eines Hypochonders, ihre Umgebung glaubt, daß ſie ſich ihre
er 2 5 z ellroſa Toilette; ein aus roſa mehrfach Selbſtmordgedanken Leiden nur einbilden oder wenigſnens uübertreiben, und begerbrochen. Alles ſtürzte auf die Rettungsgürtel zu, da man Chiffon beſtehendes überreich] geäußert und die Tat wegen handeln ſie danach
den Untergang des Bootes befürchtete. Die im unteren Teile mit Silber geſticktes id, J ſt L irklich eider geſticktes Kleid Nahrungsſorgen begangen. Das iſt ein grotzes Unrecht, denn es gibt wirklich eine ganzedes e befindlichen Pferde wurden ſcheu und zwei der über das eine Schleppe aus gleich Lokalbericht 21. 1. 1911. Reihe n 72 auftreren, und das
ſie zurü alen Kutſcher wurden überrannt und von den farbigem Samt vom zarteſten Roſa ertlärt ſich ſehr einfach daraus, daß ſie alle dieſelbe Urſache
Hufen zermalmt.“ Der HudſonKai von NeuJerſey bietet ſiel, von der ſich in köſtlicher haben, nämlich eine fehlerhafte Zuſammenſetzung des Blutes.
einen traurigen Anblick. Auf dem losgeriſſenen norwegiſchen Silberſtickerei ausgeführte

e V 6 e t Organis-Dampfer Jngrid iſt alles zerſtört. Ein ganzer Güterzug der Roſen und Schleifen abhoben Zieſes wirs dadurch er ne e rZerſen Tee wurde aus dem e gehoben und ge Mindeſtens ebernt Wön r gen e e De heic Aegel Mie ſiy n ch n enden e i
worfen. Seine Wagen enthielten gleichfalls Exploſionsſtoffe, den Zuſchauern das Kleid aus Sehdilfe Dtto Haak warf ſi i vem Unſghtg u dem Wegedie ſich jedoch alſcherweife nicht entzündeten. Auf e Eiern das mit Spigen auf der Kreuzung der Dorotheen u urern c. Es wird h Salat du Wien und
oberen Hudſon ſind Hoſpitaldampfer an der Unglücksſtelle ein- und Perlen verziert war und Friedrichſtraße vor einen urch die Lungen genügend mit Sauerſtoff zu faltiger
getroffen. und durch eine Schledpe aus hell in voller Fahrt befind- an mithin auf ſeinem weiteren Wege durch den Korper auch

Zur Feſtſtellung der ſtrafrechtlichen Verantwortung bei der blauem Samt mit eingeſtickten lichen Straßenbahnwagen, r i rer er anismus an Sauerſtoff, ſo kann er die
Dynamitexploſion erließen die Unterſuchungbehörden Haft Aehren und Schleifen Louis XV. doch gelang es dem Fahrer, noch Fehlt es aber e e 1i r iti fü s teilt ſtoffe nicht verarbeiten, ſie krei-hefehle gegen vier Beamte der Zentralbahn NeuJerſeys, ergänzt wurde. Vielleicht das rechtzeitig zu halten. Man führte durch das Blut verteilten Nahrſtoffe nichtdrei Beamte der Geſellſchaft die das Dyrramit der ſauber brhnkendſte von len W des aus den Unverſehrten nach der Wache ſen unverbraucht in den Säften, werden chemiſch in Sarnſaure
gegen den Eigentümer des Leichterſchiffes Caterine. Die Goldbrokat mit Turkiſen- des 2. Polizeireviers, von wo ihn nd andere giftige Stoffe Umgerrandelt, Und da

7 4 m J JAnklagen lauten auf Richtbeachtung der geſetzlichen Vorſchriften ſtickerei angefertigte Kleid, deſſen J denachrichtigte Bruder abholte. Aemiiht. ſte auj eben d r hen die dir

3 T 8 Schre c inun 8mit darauffolgender Vernichtung von Menſchenleben. Schleppe aus türkisfarbigem Samt Rotir e ſberan ee sirt raten ehe rprer ine rin
Ein heldenmütiges Mädchen! W r r e 9 t d Die hauſigſte dieſer Erſcheinungen iſt das Fieber, aber auch

Bei einer heroiſchen Rettungstat ertrank auf dem Möhlen- el auf re te v r die Enizundung innerer Organe, Geſchwüre, Hautausſchlage,
teiche von Podgorz bei Thorn das 16 jährige Mäd Roſen in Föſtucher Ansführung Verdauungsſtorungen, Störungen der Nierentätigteit, Waſſer
chen. Czeslawa Baginski. Beim Schlittſchuh- abhoben sfugrrng Mege ſucht uſw. gehoren hierher.laufen war eine größere Anzahl Kinder, darunter auch ſechs t Hofbericht 21. 1. 1911 Wegen Eiſenbahnkontravention Gelingt die Ausſtotzung der giftigen Stoffe jetzt noch nicht, ſo
Geſchwiſter der Baginski, eingebrochen. Das Mädchen, das ojbericht 1. wurde auf dem Ringhahnhofe treten weitere Krantheitserſcheinungen auf, z. B. Appetitloſig-
ebenfalls eingebrochen war, konnte jedoch ſchwimmen und Frankfurter Allee der wohnungs ert, ieichte Erregbarkeit, Blutandrang nach dem Kopfe Energie-rettete drei ihrer Brüder. Dann jedo i ie Krä Der Kronprinz, den der (oſe, 26 Jahre alte Maler Anton ſo Sch igteit, Rucdenſchmerzen, Gicht, Rheumatis-und ſie verſank vor den gen der diſleſendg Weſen Gouverneur der United Provinces Cerwaenka feſtgenommen und a ei gerſe hen Kerynten ſogenannte lager
konnte auch erſt nach einer Stunde wieder aufgefunden werden. Sir John Hewett begleitete, hatte zur Polizeiwache geführt. Als er Gallen und Leberleiden, Herzleiden, Knochenſchwund, Hämor-
Alle Wiederbelebungsverſuche waren vergeblich. Eine Anzahl Heute in den Dſchungeln einen hier ſeine Legitimationspapiere rhoiden, Aſthma, Betlemmungen, Kopfweh, kalte Füßze, Nei
größerer Hnaben vermochte ſich ſelbſt. zu retten, jedoch iſt da Fhr guten Jogdtag. Der herausgeben ſollte zog er gleich ung zu Katarrhen, Entzündungen der Aimungs und Ver-
die Dunkelheit die Rettungsarbeit ſehr erſchwerte, noch nicht Kronprinz ſchoß einen Tiger von zeitig einen Revolver hervor und dauungsorgane und viele andere Uebel.
feſtgeſtellt, ob alle Kinder gerettet worden ſind. Bei dem nahezu zehn Fuß Länge Auch gab einen Schuß auf ſich Jn ſolchen Fällen kann eine Behandlung der verſchiedenen
Rettungsverſuche haben ſich beſonders zwei evangeliſche Laf „Finkenſtein erlegte einen gb, ohne ſich aber zu treſſen. Leiden mit verſchiedenen Mitteln zwar Linderung verſchaffen
barmherzige Schweſtern ausgezeichnet. prächtigen männlichen Tiger. Der Arbeitsloſigkeit bildete und iſt gewiß nicht von der Hand zu weiſen, aber notwendig

Bei Herrenſtadt (Schleſien) vergnügte ſich eine Anzahl Kronprinz ſprach über den Aus auch hier den Grund der Tat. 3d iſt vor allen Dingen ei ündliche Auffriſchung des Blutes.ind en iſi die Sisdege nachgab und ehe hie lle Befrie Lolalbercht i. 1. 1611. geenee St un hennſch ſo veſacfſen an daß s ſis
ſämtliche Kinder in den Fluten verſanken. Der ſechsjährige digung ter gel. 1. tann ihn enntge n nd halten n m eine e
en el Green die rigen Hier lenken enlte a e en We Tee werde S et d. rewerden. geterte Das Kaiſerpaar verweilte nach vo ſ, nüſſen ſie ihnn zugeſuyrt r gezeichnet WirkungenNeue Margarinevergift dein Gottesdienſt kurze Zeit im J Der Arbeiter Wilhelm Renasein“ iſt ein Präparat deſſen aussges c btg rgiſftungen. Marineſaal; die Geladenen nah- S undels wurde in ſeiner Tauſende in ausführlichen Dankſchreiben loben. So ſchrei

Jn Dittingen (Kanton Bern, Schweiz) iſt nach dem Ge I Wohnung in der Rigaer Straße z. B. M. Schwarz aus Braunſchweig7 s men ihre Plätze an den Tafeln hun gaer Stratze Z. V. M. S s aus infanuß von Margarine eine Familie ſchwer erkrankt. Ein Knabe im We Soal dec Weißen ſerhängt aufgefunden Schutz Seit über drei Jahren litt ich e 17

2 e 2 4 z b t 11 59und ein Mädchen ſind bereits unter furchtbaren Schmerzen Saalgalerie, der Bildergalerie und leute ſchnitten ihn ab und ſtell- ſchoppung), wodurch nicht nur mein Allgemeinbefinden
acht z ten Wiederbelebungsverſuche an, einträchtigt wurde, ſondern mit der Zeit eine Schwellung imgeſtorben. Die vier anderen Kinder liegen im Spital. Nach er en dic Tr gen die auch von Erfolg begleitet Unierleibe entſtand. Ich habe die verſchiedenſten Medikamente,

den Ausſagen des Arztes iſt keine Hoffnung vorhanden, ſie am ol den n n nd ſilbernenſ waren. Längere Arbeits ſowie Bäder und dergleichen angewandt und erzielte nur einen

e loſigkeit bilden den Grund vorübergehenden Veſſerungserſolg. Nachdem ich nunmehr ver-Leben u n tritt r zur Tat. ſchiedene Lchaghtein hre „Renascin“ gebraucht habe und
ze Pocken in Duisburg. den ſchönſten Or chideen. Die Lokalbericht 25. 1. 1911. wöchentlich zweimal Maſſage anwandte, iſt die W

Der praltiſche Arzt Dr. Möller in Duisburg, der den Hoffouriere, Kellermeiſter, Büch vollſtändig verſchwunden und mein Befinden ausgezeichnet.
vor einigen Tagen an den ſchwarzen Pocken verſtorbenen Ar ſenſpanner und Leibjäger walteten kann nicht umhin, Jhnen meinen beſten Dank für die prompte
beiter Reyermann behandelte, iſt nunmehr ebenfalls an ſchwar- in großer Gala ihres Amtes, wer r Mott aus Metz:
zen Pocken erkrankt. Dr. Möller, ein ſehr beſchäftigter Arzt, De W ger r d a r as S begogene Blutnährſalz (2 Schachteln), welches
hat ſeine Praxis bis zuletzt ausgeübt. Der Arzt wurde mit ,anteriedegen ſtellten ſich ſeiner Wohnung in der Grü ich im Februar dieſes Jahres erhalten habe, hat ſich in jeder

3 4 4 4 3 2 r e 2 z.
ſeiner ganzen Familie im Krankenhaus auf die Jſolierſtation hinter die Stuhle d dar hhalerſtraße doch Ein en n Beziehung bei mir bewährt. Ich habe S ſpegiell e ſt alte

gebracht. Ob die Krankheit weitere Ausdehnung genommen keiten, das Heer der ſilber- von Gas getötet H. war tiſche Schmerzen bezogen. Bei jedem Witterungswech
i Lakai t i i ich große Schmerzen in den Beinen und Füßen; nach dem Gehat, ſteht noch nicht feſt. V e Tee rn 3 r brauch von einer Schachtel waren ſie ſpurlos r 7

Kleines Allerlei. Ein furchtbarer Sturm wütet im h voll beleuchtet. ſchäftigung. gerade wie weggeblaſen. Viele andere c bSchwarzen Meer, der ruſſiſchen und ausländiſchen Schiffen Hofbericht 24. 1. 1911. Lokalbericht 25. 1. 1911. nehmen und auch zum Einreiben habe ich jahrelang enutzt,
großen Schaden zugefügt hat. Der Lotſenſchoner Nikolaus aber immer ohne Erfolg. Manche ſchlafloſe Nacht und böſen
iſt drei Meilen weſtlich vom Weſerfeuerſchiff geſunken. Ob Tag habe ich mit den unerträglichen Schmerzen durchgemacht.

e ne eitdie Mannſchaft gerettet wurde oder den Tod in den Wellen ge r e e e t e Segen S efunden hat, iſt noch nicht bekannt. Mehrere türkiſche Sor- Brieſkalten der Redaktion. zwei Monaten ſpüre ich nicht die geringſten Schmerzen mehr.
daten, die der Grenzwache auf dem hohen Gipfel des Kara A. V. 12. Weder der Kleiderſchrank noch der Küchenſchrank iſt Das ſind nur zwei auf gut Glück unter heraus
hurum an der türkiſch-bulgariſchen Grenze Lebensmittel zu bfändbar. Wenn der Wirt dieſe Gegenſtände zurückbehält, dann gegriffene Zuſchriften, wer aber das Mittel ver uchen will, be
tragen wollten, wurd i ſoll ſich die Frau ein Armenatteſt von der Polizei (auf dem Lande kommt ein ganzes Buch voll zur Einſicht zugeſtellt.e n e e e de e e e en bneett et See e e cT An e ie e age auf Freigabe der ränke aufnehmen laſſen. umſonſt verſuchen kann. an reibt einfachJn einer Berliner Metallwarenfabrik geriet ein in v med. H. Schröder, G. m. b. H., Berlin 36/ A. 84 undge
Arbeiter mit dem Arm in einen Treibriemen. Der Unglückliche
war auf der Stell eigliano in Calabri bemerkt darin, daß man in dieſer Zeitung einiges über „Renaswurde e er Veühneße in e arckirche der vor Aus dem Gelchärtsverkehr. cin“ geleſen habe und es gern verſuchen möchte, wenn 1 2
dem Altar durch zwei ver tot niedergeſtreckt. Es Am Modernen Theater, Geiſtſtraße 8, beginnt heute koſtet. Man bekommt dann ſofort eine Probeſchachte Auftig-
waren nur wenige „Gläubige“ in der Kirche, und ſo gelang es ein neues, ſehr intereſſantes Programm, welches auf jeden Fall zugeſandt, mit Gebrauchsanweiſung und wichtigen Au
dem Mörder, unerkannt zu entfliehen. oazu beitragen wird, dem neuen Unternehmen neue Freunde rungen über die Urſache verſchiedener Krankheiten

zuzuführen. (Näheres ſ. Jnſ. in heut. Nummer.) Geſundheit iſt ein großer Schatz, und man ſollte alles tun, um
Wie ift die Zeitung ſo intereffant Der vor einiger Zeit eingetretene Beſitzwechſel im „Jahn- ſie ſich zu erhalten, beſonders aber ſollte man es ſo r ag

Bekanntlich iſt in Deutſchland für den Arbeiter bis ins hohe atelier Britannia“, Leipzigerſtraße, hat eine weitere möglich tun, denn einen Tag erfäppw u v 3 zur
Lebensalter ſo reichlich geſorgt, daß die gefüllte Kompott- Erleichterung für Zahnleidende mit ſich gebracht, indem der langes Hrankenlager büßen. Man ſchreibe deshalb ſofort

„Jv«vvmann vLicht jole Stande sumtlihe KRachricten e rp n u h Damen trin ken in 4wer Mag Zu tſcheſhal u. Vaſcnerſ i
Polizeiſergeant Walther u. A. M.
Böhme (Halle und Leipzig).

gern einen feinen bukettreichen Likör von be-n e icee on derer F älle wie Vanille, Rozen, Kakao usw. und ist
eier S S. Arbeiter es der Stolz jeder Hausfrau hiermit ihren Gästen

277 zu können. Mit fertig gekauften Getränken
erzielt man trotz hoher Preise 2ehr häufig einenMa Woger Mißorfolg, daher bereitet sich die erfahrene Haus-

Edigen ir 9 Schuhme cher frau ihren Bedarf selbet mit den altbewährtenS J. Original Reichol Eaenzen „Marke Lichtherz“, sie(Schmiedſtr. 28). Vize erhäk dadurch Qualitätsliköre und e part doppeltt nergeſe zent und dreifach, ja eogar bis um das Zehntt re
Raſt T. (Burgſtraße 55).Geſt rer e adünzel „Original-Reichel-Eacenzen“ sind nur echt mit „Marke Lichtherz“

Bielig Tochter (Pfännerhöhe 74).
Ssolic,

geschmackvol,
preiswert,

W t

r S
24). man verlange und nehme nur diese und weise jede Nachah W e e SKontaeers s S e rück. Wo nicht erhältlich, Versand ab Fabrik Oito Reiche Bern s0. h grösstes Lager

leg antes Publikum, Gr. Darag 17). Penſ. Aulklarende Broschüre: Die Desüllierung im Haushalie“ gratis IIxquisites Programm ſenbahnboten Dauer Ehefrau In a ung Vmnge 4 deln nnst in
Wilhelmine geb. Häckert, 54 J. durch meine Schilder Kenntlichen DBrogerien, Apo- jedem enzückender Aufenthält, nbalterſtraße 7). Geſch. Luſſe theken eto. oerbuültlich. re
Glück geb. Voigt, 50 J. (Große intint ſeterieit. Se re

ens vwen Die lochter le kothaut. h Vechmenne net

S W von 4. bis TO.und Nerveonersehöpfung. Aeusseret lehrreoicher Ratgeder und M i iegt iWezgweisor von Sperialarzt Dr. Ramlor zur venſen und komplett, per Stü Beſchreibung jedem Apparat
Roiſung von Gohira- und Räackonmarks-Ernonöpfueg, der j K2. J. 4.-, S. u. 6. 50. t.
anf oinzolne Organe Konzontofeorten Norvon-Torrättung 0 oung r äg r 72327 7 ungedätzbarem o Zu allen Spülungen verwende wan 99 Vnemn 7
esundheitlichen Nuteen. Gegen M. 1. iofmarken fraurko zuexiehen Von Pr. mod. Rumior Naehnsf.. Gent 240 (BSehwola). Kataloge gratis, franko, ohne Abſendervermerk.

lallesehe Möhelnalen 3 b yr

e rauh
u e

Tr zr 3
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WuHaushattangsväeber Klppenbach, Halle aS. I

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

v Gr. Ulcichstrasse 41, I. Eing. am Kaulenberg. Hakulatur e de Genuncatr-ängeZu beziehen durch Die Volks dandinng. E
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währt nur noch Tage.

un T. vrentur- Verxra u r
Alle Waren bedentend ermässigte Alter Mat 3. e Mandelik.2 ehe

Bettfedern, Inletts, fertige Betten, Erstlings-Wasche in guten Qualitäten zu bekannt villigsten Preisen.

Fardige
küchen.

Aoderne

Salons.

Schränke.
Vertikows.

Schreibtische
Trumeaus.
Bettstelten.

Xleinstoe Bequemo
Anzahlung. Teilzahlung.Auf Kredit

Teppiche.
Tischdecken.

Gardinen
Portièren.

Dekorationen

Freie
Lieferung.

Kredit
auch nach
aus wärts.

ichmann.s
ältestes und grösstes Waren- und Möbel-Haus

51 Grosse Ulrichstrasse 51“
Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den Kaisersälen.

Anzüge.
kKleiderstoffe.

Schuhe.

Federbetten
Matratzen.
Garnituren.

ist die1ner kannt 86hr leistungsfähig weint a

Gebrüder Rauhb, n
Stahlwarenfabrik u. Versandhaus l. Ranges. Versand direkt an Private.

von Eingeweihten ge-

T 30 Tage zur Prohe! Neu! e
oder Sicherheits- Fest und sichor rer-Jevxier- Portemonnaie 55 als schlossen. Kann nur

2: öffnet werden.
röße.

Echtes schwarzes

e Seehundleder, fein2 e W vernickelter Aussen-22 hell u. Inpenbägel, echtes7 h starkes Lederkfutter,t 3 Fächere n 5 de e
No. 9640x, r W S 5 5 b Se Ri S S S S 5

t 2. d

Preispro Stück u

M. 1.40
Ausführilche Ge-

hrauchsanwelsung
Wird jedem Siück

beigefügt.
2 Buchstab. od. eonogranm 3 colaäruek in a Leder eſogepees: Kost. 10 Pf., d. ganze Name 20 Pf.

unter Nachnahme neneVersand h ver No. 922 Namen ſchete
auszahblung des Betrages. aus bestem Stahl. tadel-

Seele

S ra. Acker rioniga
r (Reide- Honig und Zucker)

9J la. Gem. Marmelade e 7

J Feinste Palm- Butter F
Reines Natarprodukt) Pfund pr. e

m

7

W k

J 4
h

los schneidend, fein ver-
nickelt und vorgoldet.
15/2 cm lang, p. Stück à

nur R. 1.10. W
im e Nicht-Garantieschein: A.

ende Waren tauschen wir bereit-
willigst um od. zahl. Betrag zurück.

Umsonst u, portofrei
versenden wir auf Wunsch an

jedermann unseren neuesten

illu- lchegtzierten prachtkatalog en 10000

Gegenstände aller Warengattungen
in grösster Auswahl enthält.

Warenager im Werte
von ca. Million Mark.

Der Weltruf unser. Firma bürgt dafär,
dass nur elegante, gediegene u. preis- e e
werte Ware zum Versand kommt. S
Tausende Anerkennungsschrelden lobes
die Güte u. Qualität unserer Waren.

Z. Bei Sammel-Anfirägen Lxtra-Vergünstigangen.

r 77 r e Standesamntliche Nachrichtene hre iPantoffe)-Mücch-Borde u. Berta Lindemann (Steinbocks- 5 z sonntag d. 5. Februar

Wir bitten genau auf unsere Firma
und Fabrikmarke zu achten.

Fahrräder, Nähmaschinen, Grammophone, Grammophon-

Platten, Bestandteile, Wafſen, Mangeln, Waschmaschinen,
Wringmaschinen, Wagen, Schlitten ete. ete.
S in grösster Auswahl und bitte bei Bedarf um gütige Berückeichtigung.

BUlge Preise. Streng reelle Bedienong.Auf Wunsch vwöchentliche oder monatliehe Teilzahlungen gern gestattet.

Ermül Schütze., fahrrad-u, Maschinen- Zentrale

Sangerhausen
poleiſſeisch.

friſch eingetroffePfund 38 Pf.

proiseinaergn
tafelfertig, Pfd. 32 P

konn Von b San en l Um
E. G. m. l n

Sonntag den 12. Febrnar, nachmitt. 3 Uhr
im „Herrenkrug“:

Außerord. GeneralVerſammlung

g. PflaumenTagesordnung: hSfjt J u 9 5 2 tafelfertig, t S e 45 Pf.1. Wahl eines Geſchäftsführers. 2. Verſchiedenes.
Anträge ſind 5 Tage vor der Generalverſammlung Pfeffergur ken

bei dem Unterzeichneten einzureichen. Pfd. 30 Pf.
Der Aufſichtsrat. J. A Awert sohmiat. Eypgt Weinholg

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-

los angewandt, bringt mein glänzend begut- u w. Cachtete Mittel ſich here r ckung. n raſch. i a Mit Leſenſe s ßabett-Spar-Vereins.

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben n haus raße am Markt.9 ichkeit gar. Wit. 3.50, ertra ſtart Mk. 5 h z zP Miſſtärstie fel,Nachnahme- Verſand üb erallh in

nur durch Drogifſt Bocatlus, Berlin
Auch Verſ. hyg.

Schönhanſer Allre 134 iedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko. S nene un re
S Schynürſchuhe, Holzſchutze,

gr. Auswahl, verkauft billig

Alle Parteiſchriften wie v J. Sternlicht, m.

r

Carl Booch, n e um.

Sofas von

gaſſe Fleiſcher Köllner undHedwig Schimpf Merſeburg und Grosses
Brüderſtr. 4). Jngenieur Labitzky tl muc er und Ciſegarit ſch tund Volkmannſtraße 3a). Barbier
Walther und A. M. L. Staritz Vockmiltzen gratis.
(Schraplau). Büfettier Ziegler
und A. M. Rockſtroh (Leipzig).

J bitte um Beſichtigung meines
enorm großen Möbellagers.

Preiſe auffallend billig.
28--98 Mk.

Garnituren von 75-350 Mk.
Spiegel von 3--120 Mk.
Tiſche von 8--125 Mk.

Stühle von 3-- 30 Mk.
Bettſtellen von 12 80 Mk. J
Matratzen von 8--125 Mk.
J Vertikows von 30 78 Mk.

Schränke von 22 85 Mk.
Schreibtiſche von 16180 Mk

Komplette Wohnfſtuben,
Salons, Herrenzimmer,

Schlafzimmer,

Kohtoft-Genosvenschaft u. Speol-Ruenen.
e. G. m. b. H. Freundcht ladet ein

e e undStanislawa Swaczynska (Schnau-z Halle a. S, Oleariusstr. 5. J J dorfeeeeeereeeeereg Etzeſchließzung: Arbeiter Lorentz mmenuorr.
u Jda Döring (Advokatenweg 32 B d El t Mü hleund Herrenſtraße 20). ad e ſter- cu

Geboren: Arbeiter Keune S. Sonnabend und Sonntag

schon meine Spitzkugeln S (Peftal 2e e won a h r a erre er Cros, Bockbier es.
überzogen) probiert? lebe (Klinik). Arbeiter Jurczak J. V. imöchte Sie gern als Kunden (Leipzigerſtr. 20, Arden S J G. Büttner S

Matuſchak Tocht. (Steinweg i J
Arbeiter Denkewitz Sohn (Tho- 1
maſiusſtr. 33. Schmied Schmidt

ſendreher Butzmann T. (Hirten- von nachmittags 3 Uhr an:ſage 15). Arbeiter Helmreich T.
Gerberſtr. 13). Poſtboten Kolbe B a l m u S iK.

ierzu ladet ergebenſt einT. (Lands bergerſtr. 52). Sergeant. Hierz
Ada S. (Merſeburgerſtraße 64).

Geſtorben: Witwe Maaß geb.
Betriebsdirektor Walſtab, 50 J.
(Merſeburgerſtraße 149.
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

Aufgeboten: Kaufm. Schneider
und Anna Schröder (Magdeburgund Leſſingſtraße 10).

(L. Wuchererſtraße 42). ArbeiterHerrmann S. Saalwerderſtr 22).

Kaufmann Bartels S. (Ludwig

August Lohse-
derhainichen und Gorma).

Haben Sie (Anuguſtaſtr. 7). Arbeiter Taube

haben. Sohn (Lauchſtädterſtr. 3). Arbei
e (Merſeburgerſtraße 104). Sonntag den S. e. mar

2 Forſterſtr. 36) Lackierer Zink

Seorg Wenkel.
Berger a. Wieslau, 49 J (Klinih).

1. Februar.

Geboren: Arbeiter Möslein T.

Wuchererſtraße 70).

Arbeiters Buchmann T., 8 J.
(Merſeburgerſtraße 156). MaurerSan n 55 J.(Nervenklinik). Maſchinenw ters edKörner aus Oberheldrungen T., Rbeltransporte

3 J. (Diakoniſſenhaus). Weihmann, Bernhardystr. 35.

Rosenberg,
Halle a. S. Geiststr. 21, l.

FAunr die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgnerx. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. n m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähn ni g. Sämtl. i. Kale a. S

Von 8 Uhr abends
Kowöech. Vorträge

Knoil“ n Hütte

Wald u

I

unctreh bin el Srrahriger l Geſtorben: roſchlenkutſcher lieter-
Garantie verkauft offmann, 73 J. (Gr. Wallſtr. 15). Pfannkuchen,

kk. Kutfee.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 31 Halle a. S., Sonntag den 5. Februar 1911 22. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliche Ehrlichkeit.

Jn B resl a u herrſchte bei Lohnbewegungen und bei Wahlen
in Inſtitutionen ſtets Einmütigkeit zwiſchen den ver-
ſchied nen Gewerkſchaftsrichtungen, mit Ausnahme der katho
liſchen Fachabteiler, die ihren eigenen Weg gingen. Demzu-
folge unterblieb auch eine beſondere Agitation bei ſolchen Wah
len. Das iſt jetzt bei der Wahl der Vertreter für die Ort s-
krankenkaſſe der Schneider dem Zentralverband der
Schneider ſchlecht bekommen. Hinter dem Rücken des Schneider
verbandes ſchloſſen die Chriſten mit den feindlichen Brü-
dern, den Fachabteilern, ein geheimes Kompromiß, und ſo
gelang es ihnen, auf ihre alſo geeinte Liſte bei der Wahl 300
Stimmen zu vereinen, während auf die Liſte des Schneiderver-
bandes nur 262 Stimmen entfielen. Visher hatten die Chriſt-
lichen 40 Vertreter in der Krankenkaſſe. Der Fall mag als
Lehre dienen für alle diejenigen, die in ſolchen Fällen auf
chriſtliche Ehrlichkeit bauen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Eilenburger Gewerkſchaften im Jahre 1910.

Bereits im vorigen Jahre wurde das fortgeſetzte Steigen
der Mitgliederzahlen der freien Gewerkſchaften konſtatiert und
auch der Meinung Ausdruck gegeben, daß in Eilenburg eine
feſtgefügte Organiſation beſteht, die nicht ſo leicht ins Wanken
gebracht werden kann. Bereits Mitte April warf bekanntlich
ein brutales Unternehmertum die Bau arbeiter auf die
Straße und „hinderte ſelbige an der Ausübung freiwilliger
Arbeit“. Die Eilenburger Vauunternehmer beteiligten ſich faſt
einmütig an dieſer Kraſtprobe, ſo daß hier bald ſämtliche
Bauten ſtill lagen. Von ungefähr 300 im Baugewerbe beſchäf-
tigten waren 243 ausgeſperrt. Jn geradezu anerkennens-
werter Weiſe zeigte ſich das Solidaritätsgeſühl der übrigen
Eilenburger Arbeiterſchaft. Gleich nach Bekanntwerden der
brutalen Maßnahme ſtanden den Ausgeſperrten ſchon 2000 Mk.
r Verfügung. Jnsgeſamt wurden hier geſammelt 2314,13

ark. Hiervon ſind 1000 Mark der Generalkommiſſion über-
wieſen, der übrige Teil am Orte verwendet worden. Dieſes
einmütige Handeln war auch unbedingt notwendig, denn jeder
wußte: unterliegen heute die Bauarbeiter, ereilt morgen die
Holzarbeiter uſw. dasſelbe Schickſal. Der Schlag, der hier ge-

wurde, galt der Zertrümmerung der Organiſation. Des-
halb hieß es, zuſammenhalten. Die Vauarbeiter haben dieſe
gewaltige Feuertaufe in Ehren beſtanden. Auch die Fabrik
arbeiter brachten es fertig, in der Zelluloidfabrik eine Lohn-
erhöhung durchzudrücken. Ebenſo hatte eine ſpäter ſtattgefun-
dene t in den Dermatoidwerken, wobei es zu
einem Ausſtande kam, einen teilweiſen Erfolg. Hierbei ent-
puppte ſich der zu einer, wenn auch traurigen Berühmtheit ge-
langte nationale Arbeiterſekretär Th. Franke als brauchbares
Werkzeug der Unternehmer. Jn der Pianofortefabrik von
Gebr. Zimmermann riggß es den Arbeitern, durch Verein-
barung eine finanzielle Verbeſſerung herbeizuführen. Die
Friſeurgehilfen, die in dieſem Jahre ihre Zahlſtelle neu grün-
deten, verſchafften ſich die Freigabe des zweiten Feiertages an
den hohen Feſten.

Die Veranſtaltungen des Kartells im Jahre 1910 waren
durchgängig gut beſucht. Die Maifeier, die diesmal Sonntags
war, erfreute ſich reger Beteiligung. Hauptſächlich machte der
vorjährige Gewerkſchaftsumzug beim Gewerkſchaftsfeſte einen
geradezu imponierenden Eindruck. Ueber 2000 Teilnehmer
wurden gezählt. Leider war es nicht möglich, alle am Zuge
Teilnehmenden im Gewerkſchaftshauſe unterzubringen, ein
Uebelſtand, der in Zukunft abgeändert werden muß. Zur Mai-
fondsgründung waren die Mehrzahl der Partei- und Gewerk-
ſchafts mitglieder der Meinung, daß es vorteilhafter ſei, einen
eigenen Fonds zu gründen. Trotz aller Bedenken iſt der Zu-
ſammenſchluß mit andern Wirtſchaftsgebieten unterblieben.
Die Notwendigkeit eines Maifonds iſt ohne weiteres aner-
kannt worden. Das Einbringen der Beiträge verurſacht auch
keine Schwierigkeiten.

Jm Laufe des Jahres 1910 ſchloſſen ſich dem Kartell noch
die Maler, Buchdrucker und Glaſer an. Neu gründete ſich der

S r r Die Bauhilfsarbeiter und Maureröſten ſich nach Zentralverbandsbeſchluß am Ende des Jahres
auf und bilden gemeinſchaftlich den Bauarbeiterverband. ZuAnfang des Jahres 1911 ſind ſämtliche 21 Eilenburger Ge-
werkſchaften dem Kartell angeſchloſſen. Nachfolgende Statiſtik
gibt einen Ueberblick über den Beſtand der Mitgliedſchaften ſo
wie der Unterſtützungsausgaben und der örtlichen Kaſſen
beſtände der einzelnen Gewerkſchaften:

Mitglieder- Unterſtützungen Kaſſenbeſtand
zahl örtliche f. Streiks 1. 1. 1911

1910 1911 Mk. Mk. Mk.Holzarbeiter 480 674 38692.25 6303.19d delerrr e 4433 715 2812. 5190. 1209.
Bauarbeiter 286 282 13515.75 1986.81Metallarbeiter e 1190 238 2331.23 248.68 1731.31
Textilarbeiter 143 214 55468 658.50 93.34
Rrrbeige 682 87 414260 745.95abakarbeiter 49 852 895.08 7.20Brauereiarbeiter 48 50 4438.35 123.52
dolzbildhauer 18 18 174 179.32Maſchiniſt. u. Heizer 30 36 334.15 94. 107.37
Transportarbeiter 38 432 293. Einzelzahler
ormſtecher 12 14 1156. II

Dachdecker e e 12 11 37. 56.69Gaſtwirte 112 10 100 52.50Buchdrucker 29 699.30 61.66Maler 25 18. 17.80Lage halter. 4 (4 u 2 EinzelzahlerBacker e e 9 11 18. TFriſeurgehilfen 10 nGlaſer 6 S x wSumma: 18603 2544 31251.53 551. 18 12758.67
Hieraus geht hervor, daß zurzeit im Gewertſchaſtskartell

2544 Mitglieder vereinigt ſind. Nach einer behördlichen Stati-
ſtik werden in Eilenburg rund 2700 Arbeiter in Betrieben uſw.
beſchäftigt. Der Stand der gewerkſchaftlichen Organiſation iſt
danach immerhin zufriedenſtelend. Weniger befriedigend iſt
noch die Zugehörigkeit zur politiſchen Organiſation und der
Stand der Abonnenten der Parteipreſſe.

Jn einem Jahre ſind 682 neue Mitglieder gewonnen. Das
iſt wohl ein Erſolg, der bisher in Eilenburg einzig daſteht,
und man kann wohl ohne Schmeichelei behaupten, daß die
Gründung des nationalen Arbeiter- und Unterſtützungs Ver-
bandes dazu einen weſentlichen Teil mit beigetragen hat. Fer-
ner iſt aus der Statiſtik zu erſehen, daß die Summe von
31 251 53 Mark als Unterſtützung an Kranke Arbeitsloſe und
Ausgeſperrte verwendet worden iſt. Als Streikunterſtützung
an die Arbeiter der Dermatoidwerke wurden 5591 18 Mark ge-

ahlt. Das vom Gewerkſchaftskartell geſchaffene Auskunfis-
ureau, wo unentgeltlich Rat und Auskunft erteilt wird, er-

freute ſich auch in dieſem Jahre eines regen Beſuches. Aus-
kunft erhielten: Fabrikarbeiter in 55, Holzarbeiter in 43,
Metallarbeiter in 15, Maurer in 15, Zimmerer in 9, Zigarren-
arbeiter in 5, Maſchiniſten und Heizer, Dachdecker und Trans-
portarbeiter in je 2, Bäcker und Steinſetzer in je 1 Falle. Die
Gewerkſchaftsmitglieder werden auf dieſe Einrichtung noch be-
ſonders aufmerkſam gemacht.

Der Gründung des Reichsverbandes und des nationalen
Unterſtützungsverbandes (gelbe Gewerkſchaft) iſt bisher wenig
Bedeutung beigemeſſen worden; doch wollen wir uns nicht ver-
hehlen, daß die Unternehmer alles daran ſetzen werden um
dem gelben Verband zur Bedeutung zu verhelfen. Welcher
direkten und indirekten Hilfsmittel man ſich dabei bedient,
haben wir in der letzten Zeit geſehen. Hinzu kommt noch, daß,
wenn man ſich hier einen Verſtoß gegen das geſetzlich gewähr-
leiſtete Koalitionsrecht zuſchulden kommen läßt, die Behördedas ruhig überſieht, Während ſie im andern Falle bekanntlich
ein ſehr ſcharfes Auge hat.

Wie eingangs erwähnt, reicht das jetzige Gewerkſchaftshaus
nicht aus, um bei größeren Veranſtaltungen die Teilnehmer zu
faſſen. Das Gewerkſchaftskartell ſah ſich im Einverſtändnis
mit der Parteiorganiſation genötigt, ein größeres Verkehrs-
lokal für unſere Veranſtaltungen uſw. zu ſuchen. Jn Betracht
kam hierbei das Schützenhaus. Die Beſitzerin, Frau Lands-
berger, ſtellte das Lokal auch den Gewerkſchaften zu Verſamm-
lungen uſw. zur Verfügung. Den Leſern der Parteipreſſe iſt
wohl der übrige Teil noch in Erinnerung, ſo daß hier eine
Wiederholung überflüſſig iſt. Eins iſt ſicher: Die Eilenburger
Arbeiterſchaft hätte das Schützenhaus bekommen. trotz der Geg-
nerſchaft des Reichsverbands, wenn nicht der Magiſtrat zu
Hilfe eilte. Frau Landsberger wurde vor die Alternative ge-
ſtellt: Entweder Sie verkaufen das Schützenhaus an die Stadt
für 256 000 Mark, oder Sie haben ein „Privathaus“. Das
heißt mit anderen Worten: Entweder wir richten Sie zugrunde
oder Sie brechen Jhr den Gewerkſchaften gegebenes Ver-
ſprechen. Durch den Ankauf des Schützenhauſes hat man ver
hindert, daß die Arbeiterſchaft ihren Verkehr im Schüitzenhaus
konzentrierte, damit, nach den Worten des Bürgermeiſters, die
Schützen ihre Privilegien nicht verlieren. Damit iſt eine

ründliche Scheidung zwiſchen Arbeiterſchaft und Bürgertumherbeigeführt worden. Aus Rückſicht auf die Schützen denn

wir wollen zu einem etwaigen Verluſt ihrer Privilegien nicht
die Veranlaſſung geben wird nun auch die Arbeiterſchaft
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ihre Feſte für ſich feiern und auch die Schützen bei ihrem
Schützenfeſt nicht ſtören. Wie aber ſelten ein Schlag gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft geführt wird, ohne daß der An-
Pale in eine gefährliche Situation gerät und die getroffene

artei zuguterletzt nicht die Arbeiterſchaft iſt, ſo auch hier.
Durch die angewandte unlautere Manipulation hat mancher
Gegner der modernen Arbeiterbewegung eine andere Meinung
bekommen. Ferner ſind dem noch unſchlüſſigen Arbeiter die
Augen geöffnet worden. Die Arbeiter wiſſen nun daß ſie zu-
ſammengehören und von keiner andern Seite etwas zu er-
warten haben.

Abrechnung für das Jahr 1910.

Einnahme. Ausgabe.Beiträge der Gewerkſchaften bis Beiträge nach Magde-

1. Januar 1911: burg 94.5Metallarbeiter 90.-- Jnugendorganiſotion 219.71Holzbildhauer. 11.55 Ausgaben und Defizits
Bäcker 2.10 f. Lichtbildervorträge,Maſchiniſten und Heizer 16.10 Theaterabende und
Transportarbeiter 23.33 Gewerkfſchaftsfeſt 875.89
Gaſtwirte 4.20 J Entſchädigung an das
Kranuereiarbeiter 25.20 Auskunftsbureau 20.
Holzarbeiter 194.40 Kaufmanns- und Ge-
Fabrikarbeiter 195. werbegericht 4.Steinſetzer 5.25 Ansgeſperrte Bau und
Tab farbeiter 14.60 Knopfarbeiter 200.2
Zimmerer 26.65 Verpflegung u. SchlafDachdecker 2 60 marken für Freinde 62.68
Baouhilfsorbeiter 1890 Perſfönl. Verwaltungs-
Riſche (Kaſſenbote) 70 koſten 2721.60Textilarbeiter 54.10 Sachliche Verwaltungs-
Maler 3.78 koſten und Porto 6970Gewerkſchaftsieſt 646.56 Kaſſenbeſtand 1. 1. 1911 444 31
Walkotte-Ubend 132.90
Theaterabend 183.90
Sonſtiges. 7.50Ueberſchuß: Theaterab. 10.75

4 Bauarheiter-
ausſperrung 113.13

Silveſter. 73.58
Weihnachtsgeſchenke von

den Gewerkſchaften 43.
Kaſſenbeſtand 1. 1. 1910 159.76

Summa Mk. 2052.51 Summa Mk. 2052.45
Eilenburg, 1. Januar 1911.

Guſtav Munkwitz,
Kaſſierer.
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Schkeuditz. Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Am Montag den 6. Februar, abends 6 Uhr, findet im großen Rat-
hausſaale eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten mit folgen-
der Tagesordnung ſtatt: Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der
letzten Stadtverordneten-Erſatzwahl und ev. Einführung des Herrn
P. Scholz zum Stadtverordneten Verwaltungsbericht für die Zeit
vom 1. April 1909 bis 31. März 1910; Kenntnisnahme vom Kaſſen
reviſionsprotokoll; Kenntnisnahme vom Stromverbrauch der
Straßenbeleuchtung; Beſchlußfaſſung über Rückgabe zweier Kau-
tionen Beſchlußfaſſung über ein Ge n um Erhöhung des Staats
zuſchuſſes zur Fortbildungsſchule; Beſchlußfaſſung über Fort-
gewährung von Subventionen und Feſtſetzung des Etats.

Mücheln. Schwere Unfälle. Auf der Grube Leonhardt
in Neumark verunglückte am Mittwoch nachmittag der Bagger-
führer bei Vornahme einer Reparatur am Bagger derart, daßihm vier Finger der einen Hand abgequetſcht wurden. Am ſelben
Abend in der Nachtſchicht ereignete ſich dortſelbſt noch ein weit
größeres Unglück. Auf einer in voller Fahrt befindlichen Ma-
ſchine platzte das Waſſerſtandsglas, ſo daß die auf der Maſchine
befindlichen Heizer Albin Hille und der Führer Bruno Gelbke
durch die ausſtrömenden Dämpfe erheblich verbrüht wurden. Die
Maſchine rannte, da ſie nunmehr führerlos war, noch mit dem
Bagger zuſammen, wobei der Führer noch erhebliche Verletzungen
erlitt. Der Heizer hatte ſich inzwiſchen 2 Abſpringen gerettet,
wobei er ſich jedoch auch noch ſtark verletzte, ſo daß ſich die Ueber
führung beider Verletzten nach Halle ins Krankenhaus nötig
machte.

Lauchſtedt. Eine öffentliche Volksverſammlung findet
morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr im Gaſthof Hempel zu
Milzau ſtatt. Reichstagskandidat Genoſſe Pollender wird
zum erſtenmal im Orte reden. Es wird deshalb jeder Arbeiter
zum Beſuch dieſer Verſammlung aufgefordert.

Bitterfeld. Unfall. Dem auf den Elektrochemiſchen Werken
beſchäftigten Arbeiter Otto Schob wurde beim Hantieren an
einem Motor der Daumen der rechten Hand vollſtändig heraus
gen. Der Verletzte wurde nach der Halleſchen Klinik über-
ührt.
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in schwarz, weiss und farbig, durchweg solide Fabrikate in den neuesten Webarten. J

Fertige Wäsche.
Hemden, Beinkleider, Nachtjacken,
Untertailien, Unterröcke, Taschen-

tucher, Handschuhe, Strümpfe.

Aparte Besätze und Schneiderei- Artikel.

Haus- und Tändelschurzen, Wirt-
echafts- u. Kleiderschurzen, Tücher,

Shawls, Echarpes.

Korsetts.

Stickereien

W

Regenschirme.
Ruschen, Schleifen, Spitzen,

Seiden- und Samtband,

Für Konfirmanden:
Tuche u. Buckskins, Kragen, Man-

Gürte! schetten, Serviteurs, Hosenträger,
Krawatten, Manschettenkoöpfe.

Verkauf zu anerkannt billigsten, festen Preisen.
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Delitzſch. Schulanmeldung. Die Aufnahme neuer Schüler
und Schülerinnen findet Mittwoch, den 8. Februar, vormittags
von 8--11 Uhr, im Rektorenzimmer der Knaben- und Mädchen-
ſchuie ſtatt. Von ſämtlichen Kindern iſt der Impfſchein vor-
zulegen. Schulpflichtig werden zu Oſtern diejenigen Kinder, die
bis zum 30. September d. Js. ſechs Jahre alt werden.

Delitzſch. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
auf dem Zuckerlager der hieſigen Schokoladenfabrik. Die
17 Jahr alte Arbeiterin Anna Märker kam mit den Haaren
einer Lagerwelle zu nahe. Das unglückliche Mädchen wurde
von dieſer erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert. Dabei
wurde ihr die Kopfhaut bis zu den Augen und ein Ohr abge-
riſſen. Die Schwerverletzte wurde in die Halleſche Klinik
überführt.

Eilenburg. Eine Machtprobe des Unternehmer-
tums. Zum Kampfe der Arbeiterſchaft gegen den geplanten
Koal itionsrechtsraub iſt noch zu berichten, daß auch
in der Weberei und Bleicherei von Mitſcherling den Ar-
beitern gekündigt worden iſt, weil ſie nicht dem gelben Ver-
bande beitreten wollen. Die Arbeiter haben am Freitag abend
in einer von über 800 Perſonen beſuchten Betriebsverſamm-
lung zu dem terroriſtiſchen Vorgehen der Kapitaliſten Stellung
genommen. Gewerkſchaftsſekretär Panzer- Leipzig behan-
delte in über einſtündigen Ausführungen die Frage: „Kön-
nen die Jntereſſen der Textilarbeiter durch
gelbe Organiſationen vertreten werden?“
Nachdem der Redner den wahren Charakter der unerſättlichen
Kapitaliſtenklaſſe treffend gekennzeichnet hatte, gab er dann
einen Ueberblick der zahlenmäßigen Stärke der einzelnen Ge-
werkſchaſten. Jm beſonderen wandte er ſich gegen die gelben
Organiſativnen, die, vom Unternehmertum ausgehalten, als
Keil in die Gewerkſchaftsbewegung hineingedrängt würden,
um ſo dieſe zu vernichten. Ein ehrlicher Arbeiter
könne nicht in einer gelben Organiſationbleiben. Für einen aufrichtigen Arbeiter gebe es nur das
eine, ſich in den freien Gewerkſchaften zuſammenzuſchließen,
die ein wahres und freies Menſchentum erkämpfen wollen.
Der verräteriſche Fuhrer der „Chriſten“, GewerkſchaftsſelretärMinter fand den Mut. angeſichts des unerhörten gewalttätigen
Vorgehens der Eilenburger Reichsverbändler, zu behaupten es
gäbe auch unter den Fabrikanten ſolche, die Freunde der Ar-
beitere ſeien. Weiter predigte er über das bekannte Kapitel
von der Harmonie zwiſchen Arbeit und Kapital, jedoch unter-
ließ es der ſchlaue Fuchs, zu bemerken, daß auch die „Chriſten“
aufs Pflaſter geworfen werden, wenn ſie wagen, berechtigte
Forderungen zu ſtellen. Dem Organiſator des ſchwarzen Ver-
rats wurde treffend heimgeleuchtet und ſchließlich folgende
Reſolution gegen den Widerſpruch einiger Chriſthchen ange-
nommen: „Jn dem Maße, als die Arbeiterſchaft Rechte fordert
und größeren Zuſammenſchluß ſucht macht ſich bei den herr-
ſchenden Kreiſen das Bedürfnis geltend, die Arbeiter für
zu gewinnen, um ſo die Macht der Arbeiter durch innere Spal-
tung zu ſchwächen. Die Gewerktſchaften unter bürgerlicher
Führung und proletariſcher Firma, die unter falſcher Flagge
Ausbeuterintereſſen dienen, ſind ein Schule der Verſim-
pelung und Korrumpierung der irrege leiten
Arbeiter, die ihren ſchlimmſten Feinden als Werkzeuge
und Marionetten dienen müſſen. Jn ſchamloſer Nachäffung
der freien Gewerkſchaftsorganiſationen dienen die ſogenann-
ten gelben, „nationalen“ Arbeitervereine dem mehr oder
weniger be wußten Betruge der Arbeitgeber. Die
Arbeiter erklären daher dieſen Schwindel als gelungenen Ver-
ſuch, die indifferenten Arbeiter von ihren wahren Zielen abzu
halten, ſie gegen ihre eigenen Jntereſſen zu mißbrauchen, ja
direkt Arbeits willige und Streitbrecher zu
z üchten. Die Verſammelten verpflichten ſich daher, dahin zu
wirken, die noch den Gewerkſchaften Fernſtehenden den freien
Gewerkſchaftsorganiſationen zuzuführen und ſo die Macht der
Arbeiter zu ſtärken, auch jede Gelegenheit zu begünſtigen, un
ſeren verblendeten Brüdern und Schweſtern die Hand zu
reichen, um ſich den freien Gewerkſchaften anzuſchließen.“

Auch in der Zuckerwarenfabrik von Friedrich u.
Hentze iſt den Arbeitern die Ausſperrung ange-
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Roman von Max Kretzeer,
„Biſt du ſchon wieder da, ſcher dich doch nach Hauſe!“ knurrte

Kempen vor ſich hin, ſelbſt überzeugt davon, daß ſie ihn nicht
verſtehen würde. Aergerlich und verſtimmt über das Ende
dieſes Abends zog er den Kopf zurück, brachte den Tiſch in Ord-
nung, holte Papier, Tinte und Feder hervor und ſchrieb an
ſeine Mutter, in großen und kräftigen Buchſtaben, die ſich wie
mit einem Streichholz gemalt ausnahmen. Deshalb hatte er
den Stubengenoſſen gehen laſſen, um noch eine Stunde allein
mit ſeinen Gedanken zu ſein.

Als er fertig war und Lorenſen noch immer kein Pfiffſignal
gab, wie ſie verabredet hatten, ſtülpte er ſich den Hut auf und
ſtieg die Treppe hinunter, um ihn von drüben zu holen. Durch
die Tür ſah er nur den Wirt, der einſam am Schanktiſch ſaß
und ſeine Zigarre rauchte; nebenan jedoch ſchlug die Unter-
berg ihren tollen Wirbel, gingen die Wogen des Gelages
och, ſo daß ſie in kräftigen Worten überſchäumten. Die Vor-

hänge waren zugezogen, ein Fenſterflügel jedoch ſtand noch
offen. Schon wollte Kempen bineingehen, als er Walzmann
mächtig dazwiſchen fahren hörte, der ſchon ganz nett ange-
ſchmort zu ſein ſchien und mit ſchwerer Zunge ſprach. „Was
hat Kempen geſagt? Der Ruhm iſt ein Mann Quatſe
Der Ruhm kommt von Kunſt, und die Kunſt iſt ein ſprödes
Weib, das erobert ſein will. Herkules iſt Roheit, Venus Vollen-
dung. Dja. Nur das Weib gibt uns Kraft, jawohl, meine
Jungs. Denn die Mutter trägt uns bis zum Licht. Auf das
Weib alſo! Auf die paſſive Athletin, die alle Goliaths be-
zwingt! Stoßt an! Hoch das Weib, boch die Schöpferin hinter
der Kuliſſe! Alles Leid kommt vom Weibe, alles Große kommt
durch das Leid. Ergo!“

„Jawohl. Hoch das Weib!“ brüllte der Chor im wüſten
Zecherton, und die Gläſer klirrten.

„Pſt. Nicht ſo laut, meine Herren!“ rief der Wirt hinein.
Noch eine Pulle,“ grunzte Walzmann und empfing ſofort

höfliches Entgegenkommen dann bezwang ſeine Stimme wieder
die anderen. „Lorenſen, er kann was, er kann was, das muß
ich dir ſagen,“ fuhr er fort. „Du biſt Teig, er iſt Eichenholz.
ſin neugierig, wer weiter kommen wird, er oder du. Merk-

würdige Kerle, die Jhr ſeid! Aber beim Becher biſt du mir
liever, denn du biſt kein Spielverderber. Er aber iſt ein
Waſſerheiliger Nuſchke, ſchenk ein. Trinkt, Kinder,
trinkt! Das Leben iſt ſo kurz.“

Ein neuer Pfropfen war geſprungen, und der Knall hatte ſich
ſcharf und hell in die Nacht hinaus gefunden. Kempen ging
nicht hinein, denn ſicher würde man ihn mit einem Hallo emp-
angen und nicht mehr loslaſſen. Es bohrte etwas in ihm, was

ihn traurig ſtimmte um Lorenſens willen, der nie an ſein
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droht worden. Die Arbeiter, die disher uberhaupt noch nicht
organiſiert waren, haben die einzig richtige Antwort gegeben
und ſich ſofort ihrer Gewerkſchaft angeſchloſſen. Es wird ſich
zeigen, daß der beabſichtigte große Hieb gegen die Klaſſen
kampforganiſationen wirkungslos abprallen muß, wenn ſich
die geſamte Arbeiterſchaft zu feſtem Wollen zuſammenſchließt.

Mansfeld. Die Stäupung der Verleumder. Daß man
ſich gegen Sozialdemokraten noch nicht alles erlauben kann, wurde
in Mansfeld vor dem Schöfſengericht dem Redakteur Fach von
der Mansfelder Zeitung plauſibel gemacht. Am 8. März v. r
brachte das reichsverbändleriſche Landratsblatt einen Artikel, der
geradezu hanebüchene Beleidigungen gegen die Genoſſen Sachſe
und Hués enthielt. Die beiden Genoſſen ſandten dem reichstreuen
Verleumderblatt eine Berichtigung, die aber nach Bergbotenmanier
nicht aufgenommen wurde. Darauf reichten die genannten Ge
noſſen Klage ein gegen den verantwortlichen Redakteur Fach.

Der erſte Termin vor dem Schöffengericht in Mansfeld wurde
vertagt, da ſich Herr Fach erbot, einen umfangreichen Wahrheits-
beweis anzutreten. Aber der Mann hatte Pech, ſehr großes Pech.
Die Zeugen, die ſämtlich kommiſſariſch vernommen worden waren,
hatten unter Eid bekundet, daß nicht nur die Behauptungen des
fraglichen Artikels nicht zutreffend ſeien, ſondern daß das Gegen
teil wahr ſei. So war z. B. in dem Artikel behauptet worden,
die Führer (Sachſe und Hué) hätten die eigenen Kameraden in
Not ſitzen laſſen, um die revolutionäre Bewegung in Rußland
unterſtützen zu können. Vewieſen warde, daß vom Bergarbeiter-
verband, reſp. von Sachſe und Hus kein Pfennig nach Ruiz
land geſandt worden iſt. Es iſt kein Pfennig von dem Gelde,
das 1905 für die ſtreikenden Bergleute geſammelt wurde, für
andere Zwecke verbraucht worden. Kurz und gut, Herr Fach, der
ſo viel behauptet hatte, konnte nicht das geringſte be
weiſen.

Er wurde in der Verhandlung am Donnerstag wegen ſchwerer
Beleidigung zu 100 Mk. Geldſtrafe, Tragung ſämtliche Koſten
und Publikation des Urteils in der Mansfelder Zeitung ver-
urteilt. Herr Fach hatte ſich, wie er reumütig bekannte, zur
Aufnahme des Artikels verleiten laſſen im Vertrauen auf die
Zuvertäſſigkeit des ſchwarzen Couleurbruders Jmbuſch. Er hat
geglaubt, was ſo ein chriſtlicher Sekretär und Zentrumsabgeordneter
unter dem Schutze der Jmmunität im preußiſchen Landtage ſagt,
kann man als bare Münze nehmen. Er mag nun bei dem Wahr-
heitsapoſtel Jmbuſch Troſt ſuchen dafür, daß er unter die Räder
gekommen iſt.

Hoffentlich wird Herr Fach aber nun Sozialdemokraten gegen-
über einen etwas anſtändigeren Ton anſchlagen. Sonſt kann e8
ihm ergehen, wie Herrn Klöppel vom Bergboten, daß ihm über
die Begriffe des Anſtandes eine Lektion geleſen wird.

Ermsleben. Differenzen ſind geſtern in der Lederfabrik
von O. Kühme ausgebrochen. Zuzug von Lederarbeitern iſt
fernzuhalten. Ein näherer Bericht über die Bewegung folgt.

Sangerhaufen. Vortragskurſe. Laut Beſchluß des Kreis
vorſtandes finden in Sangerhauſen drei Kurſus- Abende ſtatt, und
zwar am 9., 16. und 23. Februar, von abends 8 Uhr ab, im
Herrnkrug. Die Genoſſen, welche Jntereſſe daran haben und ſich
weiter qushilden wollen, werden erſucht, ſich an dieſem Kurſus
zahlreich zu beteiligen. Auch die auswärtigen Genoſſen werden
erſucht, an den Kurſusabenden teilzunehmen. Kurſusleiter iſt der
Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Niebuhr- Halle. Dieſer Kurſus
iſt für die beteiligten Genoſſen koſtenlos. Einer regen Beteiligung

ſieht entgegen Der Kreisvorſtand.
Artern Keine Steuererhöhung. Die allſeitig gefürchtete

Steuererhöhung tritt nicht ein, da der Stadthaushaltsplan ſich
doch etwas günſtiger geſtaltet hat, als erwartet wurde. Es bleibt
bei dem bisherigen Zuſchlage von 150 Proz. zur Staatseinkommen-
ſteuer und den Realſteuern. Aus dem Etat iſt folgendes hervor
zuheben, die Verwaltungskoflen haben ſich um 4000 Mk. und die
Schullaſten um weitere 3638 Mk. erhöht. Letztere Summe ſtellt
natürlich nur den Fehlbetrag dar. Der Etat ſieht dann den Bau

eines Wiegehäuschens mit Ratswage vor und enthält dafür den
Betrag von 3600 Mk. Für Straßenpflaſterung ſind 7500 Mk
und für Straßenreinigung, ſoweit ſolche auf Rechnung der Stadt
erfolgt, 3100 Mk. eingeſetzt, während die elektriſche Straßen
beleuchtung 3000 Mk. koſtet. Unter den Einnahmen nehmen die
Steuern den erſten Platz ein. Sie ſind mit 127 764 Mk. ver
anſchlagt, wovon 37664 Mk. auf die Kreisſteuern entfallen. Jus-

eſamt ſchließt der Etat in Einnahme und Ausgabe mit 220760
dark ab gleich 20960 Mk. mehr als im Vorjahre.

Torgau. Verurteilte Pleitemacher. Der Kaufmann
Leon Salomons, früher in Torgan, jetzt in Recklinghauſen, iſt
am 28. Juni v. J. von der hieſigen Strafkammer wegen Konkurs-
vergehens zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt
worden. Auf die von S. gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion
wurde das Urteil des Landgerichts zu Torgau aufgehoben und die
Sache zur anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an die Vor-
inſtanz zurückverwieſen. Jm neuen Termine wurde er wiederum
wegen Konkursvergehens zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten
unter Anrechnung von 2 Monaten der erlittenen Unterſuchungs-
haft verurteilt. Der Jnſtallateur Rudolf Winkler aus Eilen-
burg, zurzeit hier in Unterſuchungshaft, wurde wegen Konkurs-
vergehehens zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Wochen verurteilt.

Kleinwittenberg. Jn der Gemeindevertreterſitzungwurde beſchloſſen, den Fußgängerweg vor dem Gemeindehaus mit
gelben Klinkerſteinen zu pflaſtern. Das Gemeindehaus ſoll einen
halben Meter hoch mit Zement abgeputzt werden. Die Arbeiten
werden dem Unternehmer Ed. Dorn übertragen. Die 40 Meter
lange Pflaſterung der Wilhelmſtraße wird dem Steinſetzmeiſter
Dirkſen in Wittenberg übertragen. Die Koſten werden za. 900
Mark betragen, wovon der Speditionsverein zwei Drittel über-
nimmt. Der neue Steuereinnehmer Stam ſoll, wie ſein Vor-
gänger, 800 Mk. Kaution ſtellen die Kündigung wird auf ein
halbes Jahr feſtgeſetzt. Vier Gewerbetreibende von hier hatten
beim Magiſtrat zu Wittenberg die Abgabe von elektriſcher Energie
beantragt. Der Magiſtrat verlangt von der Gemeinde Klein-
wittenberg eine Garantie für Verzinſung und Amortiſation der
Anlagekoſten, was abgelehnt wurde. Beſchloſſen wurde, bei jeder
Reparatur der Gemeindepumpen eine Rechnung zu ſtellen bisher
wurde eine beſtimmte Summe von 40 Mk. jährlich dafür bezahlt.

Weißenfels. Den Kampf beſchloſſen! Jm Volk s-
haus tagte Freitag abend eine von za. 2600 Perſonen
beſuchte öffentliche Schuhmacherverſammlung,
die Stellung zu dem auf die geſtellten Forderungen vom Fabri-
kantenverein eingegangenen Antwortſchreibens nahm. Nach
einer ausgedehnten Diskuſſion über das Referat des Zentral-
vorſitzenden des Schuhmacherverbandes Simon gelangte fol-
gende Reſolution einſtimmig zur Annahme:

Die heute, am 3. Februar, im Volkshaus ſtattgefundene,
vom Zentralverband der Schuhmacher einberufene, öffent-
liche Schuhmacherverſammlung bedauert die ablehnende Hal
tung des Weißenfelſer Schuhfabrikantenvereins gegenüber
der Forderung auf Verkürzung der Arbeitszeit, um ſo mehr,
als die Fabrikanten nicht einmal den Verſuch zu einer Ver
ſtändigung unternommen haben.

Die Verſammlung erklärt von der Forderung auf Ver
kürzung der Arbeitszeit nicht abgehen zu können und be
ſchlieſt, in allen Fabriken, deren Jnhaber die ableh-
nende Reſolution des Fabrikantenvereins unterſchrieben
haben, am Sonnabend, den 4. Februar, die Kündigung ein-
zureichen. Jn denjenigen Fabriken, in welchen die Kündi-
gung weniger als 14 Tage beträgt, iſt die Kündigung ſo ein-
zureichen, daß die Arbeitsniederlegung am Sannabend, den
18. Februar, erfolgen kann.

Zum KReichstags-Wahlfonds:
Großörner. Bei einem vergnügten Abend geſammelt durch

D. Heſſe 2,40 Mk. Joh. Stelzer.
gegebenes Wort dachte, ſobald er beim Becher ſaß. Mochte er
ſehen, wie er ins Haus kam.

Kempen ſchritt wieder hinauf in ſeine Wohnung und legte ſich
aufs Ohr, bewegt von dem Gedanken an ſein großes Ziel.

IV.
Lorenſen kam erſt am frühen Morgen nach Hauſe, als die

Sonne ſchon hell ins Zimmer ſchien. Beim Grauen des Tages
war Kempen erwacht, und als er das Bett auf der anderen
Seite leer fand, hatte er ſich erhoben, die Tür aufgeriegelt und
ſich wieder ſchlafen gelegt. So konnte Lorenſen ſich dann
hineinſchleichen und den Freund über die Zeit täuſchen, wie es
oftmals geſchehen war, wenn er keinen Schlüſſel bei ſich hatte
und der Verführung unterlag. Diesmal jedoch war er ertappt,
denn Kempen reckte ſich mit offenen Augen, ſo daß die alten
Bretter knackten, und machte ihm in ſeiner derben Art Vor-
würfe. Seit einiger Zeit ernährten ſie ſich durch Kleinplaſtik,
und ſo hatten ſie dringende Aufträge erhalten, die raſch erledigt
werden mußten. Es waren Vaſen mit Awmoretten, Einzel-
figuren und Karikaturentöpfe alles Fabrikware, die aber
unter ihren Händen fix zu Geld wurde.

„Wie ſpät iſt es denn fragte Kempen, da ſie keine Uhr be
ſaßen und als er börte, daß es erſt vier ſei, wußte er Be-
ſcheid, denn dieſer Bruder Leichtſinn pflegte die Stunden ge
hörig zurückzuſchrauben, ſobald ihm das Gewiſſen ſchlug.
„Dann wird's wohl ſieben ſein,“ knurrte Kempen und wollte
ihn veranlaſſen, den nötigen Schlaf ohne weiteres nachzu-
holen.Lorenſen jedock, der ihm die üble Stimmung anmerkte, ſetzte
ſich zu ihm auf den Bettrand, noch im Mantel, wie er gekom-
men war, und bat ihn, nicht den Böſen zu ſpielen. Bei ſolcher
Gelegenheit empfand er ſeine verwerfliche Schwäche ganz be-
ſonders, fühlte er die Stärke dieſes Braven, deſſen gute Lehren
ſich auch ſtets in gleiche Handlungen umſetzten. Er zerfloß
dann ſoermlich in Weichheit, ſchämte ſich ein wenig und kramte
einen Korb voll Entſchuldigungen aus, zum Schluß mit der
Veteuerung, daß es „das letzte Mal“ geweſen ſein ſolle. Es ſei
eben nicht anders gegangen Walzmann habe nicht nachgegeben,
und ſo hätten ſie alle mitbummeln müſſen, noch in ein halbes
Dutzend Cafés und wer weiß wohin! Zuletzt ſpielte er den
großen Troſt aus, daß es ihn nichts gekoſtet habe, wobei er
wohlweislich verſchwieg, daß er die Abzahlung von Schmarr
bis auf. den letzten Pfennig an den Mann gebracht hatte.

„Aber die Zeit, die Zeit!“ ſtieß Kempen zwiſchen den Zähnen
hervor, verzieh ihm dann aber ſchnell, weil er wußte, daß
Lorenfen, ſobald er wieder bei der Arbeit ſaß, ſich nicht um-
zublicken pflegte. Trotzdem ſchimpfte er auf Walzmann, auf
dieſen unglücklich veranlagten Könner, der durch ſeine Wüſtheit
die Jugend mit ſich fortriß, hinein in den Sumpf, in dem er
ſeinen Meiſterſeſſel aufſchlug. Nun hatte er ſich wieder um
acht Tage gebracht und ihn, Kempen, auch, denn gern hätte er
die Gelegenheit wahrgenommen, ſchon in dieſer Woche einen

empfiehlt
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Batzen Geld bei ihm herauszuholen. Er liebte den großen Zug,
das Arbeiten mit vollen Händen, wo man nicht zu finzeln
brauchte.

Als dann die Aushilfezeit bei Walzmann wieder vorüber
war, wurde Lorenſen plötzlich in das Atelier ſeines Profeſſors
gerufen, der das Lehramt an der Akademie aufgegeben hatte,
und ihn nun bei der Ausführung eines großen Brunnens für
eine kleine Reſidenzſtadt beſchäftigen wollte. Erfreut willigte
er ein, denn er bekam gut bezahlt und durfte dadurch auf
weitere Bezichungen hoffen.

Einige Tage darauf trat man auch an Kempen mit einem
Auftrag heran. Ein bekannter Kunſtgießer hatte in Paris
eine Genrebüſte geſehen, die viel gekauft wurde. Ein junges
Mädchen trug einen zwitſchernden Vogel auf der Schulter, mit
dem ſie ſich anſcheinend unterhielt. Er dachte an etwas Aehn-
liches für den Handel und verſprach ſich ein Geſchäft davon.
Kempen lag die Sache nicht, die Lorenſen jedenfalls vortrefflich
gran haben würde, wenn er jetzt den Tag über nicht aus
em Hauſe geweſen wäre. Trotzdem wollte er nicht gern ab

lehnen, um ſich die Gunſt des Mannes nicht zu verſcherzen.
Es war morgens, als die Freunde beim Kaffee ſaßen und

darüber berieten. Da der Februartag neblig und dunkel war,
ſo hatte Lorenſen es heute nicht eilig. Plötzlich, nachdem es
beſcheiden geklopſt hatte, trat Klarg Munk herein, einen kleinen
Deckelkorb am Arme, aus dem ein leiſes Gurren ſich vernehmen
ließ. Beide hatten ſich nicht mehr geſehen ſeit dem Vormittag,
wo ſie wirklich aufgetaucht war, um nach Wäſche zu fragen,
aber erfolglos, denn die Künſtler hatten ihre beſondere Alte,
der ſie nicht untreu werden wollten.

Nun ſtand die braune Hexe wieder vor ihnen, die Näſſe des
Tauwetters an den derben Schuhen, Feuchtigkeit im Kleidchen,
im ausgefranſten Jackett und auf dem glänzenden Haar, das
noch wie früher ſchwer herniederhing. Jhre Augen blitzten im
friſchen Geſicht und unter den vollen Lippen leuchteten die
Zähne, denn ſie löchelte vergnügt wie ein Kobold, der ſeine
Mucken treibt.

Ob die Herren vielleicht ein paar Tauben kaufen wollten
Mutter habe noch zwei zu vergeben, die letzten von dem Dutzend,
das ſie ſich gehalten hätten.

Sie hatte den Deckel bereits aufgeriſſen und eins der weißen
Tierchen hervorgelangt, das ſie nun feſt an ihre Bruſt drückte,
den Schnabel auf ihr Mündchen gerichtet.

„Bleib ſo ſtehen, bleib ſo ſtehen!“ rief Lorenſen begeiſtert
aus und ſprang vom Tiſch auf.

Ruhig verharrte ſie in derſelben Stellung, die langen Wim-
pern geſenkt, von köſtlicher Ahnung bewegt, was die Männer am
Fenſter leiſe beſprechen würden. Und als Lorenſen ſie bat, die
dumme Jacke obzulegen und das Tierchen noch einmal ſo zu
halten, erfüllte ſie ohne weiteres dieſen Wunſch. Sie war rot ge
worden, in jener freudigen Erregung eines flüggen Mädchens,
das den Mittel punkt eines wichtigen Vorganges bildet.Kouſeynng folgt.)

5 Rabatt auf alle Waren.
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Garantie für Haltharkelt.
Dmarbeitung ertieſiz-

Gebisse
von 1 Mark an per Zahn.

zordReparatur e
von 1 Mark an.

ſchnennlbre: blombleren

von MarkSoweit

schmerzloses
Zahnziehen

1.00 Mk. und 1.50 I
Amerhansche Zahupraxls

„Britfannia
86, Eing. Gr. Brauhausslr.

eilzahlung u
Krankenkassen Rabatt.

e

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Da
Uhren und Ketten, Regulgtenre,
Schnuckfachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen c. Kein Laden.
H. Thiele, c W chererftr.

Die
grossen

Herren und Knaben-
Konfeſction.

esthesta
von letzter Winter-Saison, in

Herren Paletots
Herren-Ulster
Herren- Joppen
Herren Anzüge
Herren Pelerinen

Trotz der ausserordentlich billigen Preise 5 o Rabatt. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Alex 2

jetzt
für jeden

annehmbaren

Preis

ande

Halle a.
Marktphatz 18,

Eec ke K loi n
schmieden

e2
Dr. Thompson's

Seifenpulver
4st dinig, dequem, spersem.

in Am
wegen Geſchäftsaufgabe in
nur neuen, gutgeerbeiteten

Möbeln
jeder Art. Selten günſtige

Gelegenheit für

Brautleute
und ſonſtige Jntereſſenten.
Transport am Platze frei.
Lagerung gekaufter Möbel
bis 1. April a. cr. koſtenlos.

Möbelhaus

Spitze 38an r Klausbrücke.

Mat wiefar vert. Gaossesschansbuchroctere

Englischer Hof,
D Grosser Berlin 14. V

Sonntag den 5. Februar 1911 im Saale:

Grosser Konzert Abencdl.
Zum Vortrag gelangen:

Harmonium-, Klavier und Geſangsvorträge.
Ergebenſt ladet ein Hugo Seydewitz.

III

Lerchenfeld- 3 a J 31 e Lerchenfeld-
strasse 14 xtrasse 14

Slauchaer Sohüötzenhaus. Telephon 3754.

Sonnabend den 4. Febr.: Narrenkränzchen
des Verbandes der Sattler und Berufsgenossen.

Sonntag den 65. Februar: Gr. Maskenball
des Verbandes der Bäcker und Berufsgenossen.

Abends im kleinen Saale G. Unterhaltung-
ff. Bookhblier nebst Speokkuohen.

Fr. Sachse.

Achtung Konsumhalle, Achtung
Bertramſtrafßze 18.

Sonntag den 5. Februar 1911:

r—P—

Hochachtungsvoll

Alle Sorten Felle,

MACHT DAS LEDER
6ESCHMEIOIG

2 2

FARST
NICHT AB

o n Aug ab

WASSERDICHTEN
HOocHGLAZz:

7

inW

0

onne
KONKURRENZ

kaufen

Gebr. Danglowitz
Lederfabrik, Fiſcherylan 2.zockbier Speckkuchen.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein Karl Emmerich.

Restaur, Hugo Haase, u
Sonntag den S. Februar or.:

Gross. Bockbierfest.
W Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

ff. Speck und Pfannkuohen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Hugo Haase.

in nur gut.

Werken e, Cisenwar
nalität empfiehlt

ſebiderPaul

f. vo Pfg., empfiehltBlltenbonig
a hanp Leipzigerstr. 66.

o. 0. I-Sp.-V.

Von Wontag früh ab ſtehen im Gaſthof zur
grünen Tanne, Mansfelderſtraße

gute Läuferſchweine
zum Verkauf.

Ludwig Cotte l. Gustav Jarite II

Voberall zu haben.

Carmol-FabrivKheinsberg

Zu haben in der Adler-Apotheke, Hirsch-Apotneke, Löwen-
Apotheke, Bahnhofs-Apotheke, Drogerie O. Ballin, Leipriger-
strasse 63, V. Durow, Dreybauptstr. 2, V. Ender, L. Wucherer-strasse z1, Germania Drogerie, Gr. Viriehbetr. 51, F. Müller,
Talamtetr. 3, Olearias-Drogerie, Oleariusstr. 3. Walhalia-Drogorio
(Inh. E. Rolof), Willy Weiso, Carl Ostmann, KXönigs-Drogoerie,
Lindenstrasse 65, Schwanen- -Progerie, Leipzigerstrasse, F. Zinke,
Ludw. Wuchererstr. 61. In Ammendorf Radewell bei Richard
Glaubig, Halleschestrasse 65 und Hauptstrasse 20.

MakKkulatur
genruſnſ 3 t

zum Uerren- u. I

zu haben in der Gonoasonsenhatte BRuchdäruehkerol.,

4 Uefert unter den kotehtosten

Dfungen und wöchentlichen Abzah-

Mandscheine aller Art kauft Kl. Klaus-
sirasse e die Ein- u. Verkaulszentrate.“ w

und

Wohnungs-
Einrichtungen

Zahblungsebedingungen

erhält jeder, bei Kleinen Anzah-

lungen von 1 M. an

für HerreKuxüge u. Knaben
Kinderwagen,
Federbetten,

Kleidorstoſfe,
Gard

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14, I. und II. Etage.

Auf Abzahlung

h

prreussscher
Konmiss.

Unter dieſem Titel ſchildert ein
klaſſenbewußter Arbeiter ſeine eigenen
Erlebniſſe während ſeiner Militär-
Dienſtzeit. Der Verfaſſer Winnlg packt
den in Deutſchland immer aktuellen 7
Stoff friſch und lebendig an und ent-

V

wirft für Gediente und Nichtgediente
gleich intereſſante Bilder, die gegenüber der landläufigen
Militärverherrlichung einmal die Wirklichkeit ſchildern.

Zu beziehen in 10 Heften à 15 Pfennig oder auch
broſchiert zu 1.50 Mk., gebunden zu 2. Mk. durch alle
Austräger oder direkt durch die

Volks -Buchhandlung, Halle d. S. an B.

e h
M
im Süden der Stadt, in welchem mit gutem Erfolg Milch- und
Kaffee-Ausſchank betrieben wurde, iſt unter günſtigen Bedingungen

zu verpachten. Näheres im Kontor Turmſtr. 117.

Für Verelne, Wirte
Narren-Kappen, Bookbliermützon in unüboer-

troffener Auswahl zu Fabrikpreisen.
Georg Hild, Hallesche Kartonnagen- FabrikL. -Wuchererstr. 28. Fernruf 2864.

Für zarten Teint!
Roſaderma

Tube I.
Kaloderma

Tube 10, 25 und 50 Pfg.

Veilchen Cream
Tube 10, 30, 50, 1.

Aachener ThermalCream
Tube 75 u. 1.50

ZuckoohCream
Tube 75 u. 2.

Lilienmilch Cream
Tube 30 u. 50 Pf.,

nur echt bei

Arogerie Max Rädloer,
[Rossfleisch!

Diese Woche wieder t. Ranniſcheſtraſze 2.
We ürigewieberanntunräellkathe) o Husten h

Iindra-Katarrh- Bonbons
von Konfitüren-Gontzsoh.-

W 13 Filialen in Halle a. S.
behroch-, frack- n. Smok.-Verleid

A. Branat, Hackebornſtr. 1.
lumpen, Knochen, Papſer,
kisen, Heiaſſe, Gungl i

A. Thurm,Reilstrasse 10.

S Därme z
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei
Guſt. Paprot Halle a. S.,

„Kl. Ulrichſtr. 1. III
S wnw2*m oFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Wenoſſenſg. Buchdruck. (E. G. m. v. H. Verleger vorm, Aug. Groß, jetzt A, Jähnig. Sämtl. i. Halle a S



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 31 Halle a. S., Sonntag den 5. Februar

Gewerkschaftliches.
Die Tarifbewegung im Holzgewerbe

nimmt einen recht eigenartigen Verlauf. Vis zum Ablauf der
Verträge ſind nur noch zwei Wochen Zeit, und dabei ſind die
Ortsver handlungen noch nirgends recht in Fluß gekommen,
und auch die zent ralen Verhandlungen ſind ins Stocken
geraten. Jn den erſten Tagen des Januar ſind die Forde-
rungen auf Beſchluß einer Städtekonferenz der Arbeiter den
Arbeitgebern der einzelnen Städte übermittelt worden. Jn den
meiſten Fällen haben die Unternehmer darauf gar nicht rega
giert, teilweiſe erklärten ſie, daß ſie überhaupt nichts be-
willigen können, oder aber ſie verwieſen darauf, daß ſie noch
keine Anweiſung vom Vorſtand des Arbeitgeberſchuverbandes

hätten. iAm 25. Januar hat nun in Berlin eine Verſammlung von
Unternehmervertretern der in Frage kommenden Städte ſtatt-
gefunden, in der es äußerſt lebhaft zugegangen iſt. Ueber die
„hohen Forderungen der Arbeiter“ hat man ſich weidlich ent-
rüſtet, wie das ja ühlich iſt. Die vom Holzarbeiterverband ge
forderte vierjährige Vertragsdauer wollen die Unternehmer
nicht anerkennen, ſie wollen aber „Entgegenkommen“ zeigen und
ſchlagen deshalb eine fünfjährige Vertragsdauer vor, wohl in
der ſicheren Erwartung, daß der Holzarbeiterverband dieſe
rundweg ablehnen wird und muß. Von der Ver kürzung
der Arbeitszeit wollen die Unternehmer ebenfalls nichts
wiſſen.

Schließlich einigte man ſich dahin, daß die Verhandlungen
möglichſt ſofort weiter geführt werden ſollten, und zwar zu
nächſt in zentraler Form. Ob durch dieſe der Weg für die
Ortsver handlungen frei gemacht werden kann, läßt ſich heute
noch nicht ſagen. Jedenfalls tun die Holzarbeiter gut. ſich nicht
durch falſche Friedenshoffnungen einſchläfern zu laſſen, ſie
könnten ſonſt unangenehm überraſcht werden.

9

Nach 18wöchentlichem ſchweren Kampfe iſt durch Vermittlung
des Oberbürgermeiſters der Kampf der Tiſchler in M ül-
hauſen im Elſaß erfolgreich beendet worden. Die Unter-
nehmer haben jetzt die Arbeits zeit von 60 auf 57 Stunden
pro Woche verkürzt. Der Mindeſtlkohn wird ſofort auf
54 Pf. pro Stunde erhöht und ſteigt 1912 auf 56 Pf. Sämtliche
Löhne werden um 6 Prozent pro Stunde erhöht. Die übrigen
Vertragsbeſtimmungen lehnen ſich den im Holzgewerbe üblichen
an. Die Arbeit iſt zum größten Teile bereits aufgenommen.

Damit iſt ein Kampf zu Ende geführt, der für das übrige
Elſaß von erheblicher Bedeutung iſt. Trotz Polizei, trotz allem
Terrorismus der Unternehmer, gelang es den Ar-
veitern, einen vollen Sieg heimzubringen, den ſie nur ihrer
muſtergültigen Einigkeit zu danken haben. Es geht auch im
Elſaß vo ts.

Soziales.
Ueber Sittlichkeitsverbrechen an Kindern

erhob jüngſt der engliſche Kanonikus Newbold einen Klage
ruf in der engliſchen Preſſe, der furchtbare Dinge aufdeckte
und großes Aufſehen erregte. Jm Anſchluß daran hat Frau
Booth, die mit dieſem Gegenſtand genau vertraut iſt, gleich
falls ihre Erfahrungen kundgegeben. Als das furchtbarſte
bezeichnet ſie, daß ein großer Teil dieſer Kinder im eigenen
Heim zugrunde gerichtet wird, vielfach durch die eigenen
Familienhäupter.Jm letzten Berichtsjahr habe die Heilsarmee in England
mit über 300 verführten Mädchen unter 16 Jahren zu tun ge-
habt; manche waren erſt 11 und 10 Jahre alt. Sie habe
in ihrem Heim 3 Mädchen von 7, 9 und 11 Jahren aus Nord-
england, die vor ihrer Aufnahme in einem Hoſpital für Ge-
ſchlechtskranke behandelt werden mußten. Dabei ſei ihre
Ueberzeugung, daß die Zahl der Fälle weit größer ſei, als
bekannt werde. Die Urſache dieſer Verbrechen findet Frau
Booth hauptſächlich in der Wohnungsnot und der
Trunkſucht. Viele Männer, die im nüchternen Zuſtand
gärtlich und verſtändig ſind, würden in der Trunkenheit
zu grauſamen Tieren. Trinken zerſtöre das Ver
antwortlichkeitsgefühl bei Eltern. Ebenſo erzeuge
der Mangel an Wohnräumen grauenbvolle Entartung. Es ſei
nötig, daß der Staat, der zur Verhütung körperlicher Schä-
digungen eingreift, auch hier energiſche Maßnahmen treffe.
Ebenſo ſei die Mildevieler Richter zu bedauern. Wenn
ſie bei allen Dingen die gleiche Nachſicht übten, würden neunzig
Prozent der vor ſie gebrachten Vergehen ſtraflos bleiben.
Dringend notwendig ſei ſchließlich eine Erhöhung des Schu tz-

alters. Das Elend in Wien.
Die Wiener Arbeiterzeitung berichtet: Die ſechs Wärme-

ſtuben des Wiener Wärmeſtuben- und Wohltätigkeitsvereines
wieſen in der Woche vom 6. bis 12. Januar eine bedeutend

m
re r

otal- Ausverkauf

ſtärkere Frequenz als in der vorhergegangenen Woche auf. Die
Beſuchsziffer betrug 21 141 Männer, 10 709 Frauen und 32 827
Kinder, zuſammen 64677 Perſonen bei Tag. Während der
Nachtzeit wurden die Wärmeſtuben in der gleichen Woche
von 5608 Obdachloſen aufgeſucht. Alle dieſe Perſonen wurden
mit Suppe und Brot beköſtigt. Das gibt für eine Nacht 814
Obdachloſe, unter ihnen natürlich Kinder, die der offizielle Be
richt verſchweigt, für die Wien kein Nachtlager, ſondern nur
einen Sitzplatz in einem geheizten, ſchrecklich überfüllten Lokal
übrig hat. Erſt in der letzten Gemeinderatsſitzung hatten die
Stadtväter Zeit, einen Zubau zum Aſyl zu beſchließen, der
heute ſchon nicht genügen würde.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 2. Februar 1911.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen

den 47jährigen, Maurer Hermann Lorengel von hier, der
mehrfach vorbeſtraft iſt und beſchuldigt wurde, in den Jahren
1905 bis 1907 mit jungen Mädchen, die jetzt aus der Schule ent-
laſſen ſind, unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben.
Er wurde wegen Sittenverbrechens in drei Fällen zu einem
3 Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
Angeklagte wurde verhaftet.

Einen ſchwunghaften Handel mit geſtohlenen Fahrrädern ſoll
der lars Kutſcher Guſtav Becker von Döllnitz im ver-
gangenen Jahre, beſonders in der Zeit vom April bis Augunt,
betrieben haben. Er ſtand desha. o wegen gewerbs- und gewohn-
heitsmäßiger Hehlerei unter Anklage. Jn Frage kommen etwa
18 Faheréder, die meiſtens Arbeitern, teils auch vermögenden
Leuten, entwendet worden ſind. Neun davon wurden von einen
gewiſſen Seifert. der bereits zu einem Jahre Zuchthaus ver-
urteilt worden iſt. geliefert. Jn der Vorunterſuchung hatte
Becker über den Erwerb der Räder ſehr widerſprechende An-
gaben gemacht. Er wolle alle Räder von einem „gewiſſen
Heinemann“, einem nicht zu ermittelnden Fahrradhändler in
Schwiebus, ehrlich erworben haben. Dieſer „Heinemann“
der beſtrafte Seifert ſein. Letzterer wollte als Zeuge vor Ge-
richt mit der Wahrheit zunächſt nicht heraus und meinte,
einen Eid nicht leiſten zu brauchen, da man ihm gelegentlich
des Diebſtahlsprogeſſes die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt
habe. Wiederholt bemerkte er auf den Hinweis, er könne ver-
eidigt werden: „Wenn Sie mir meine Ehrenrechte wieder-
geben, dann leiſte ich den Eid, ſonſt nicht.“ Schließlich mußte
er zugeben, an Becker neun Räder, die er von „unbekannten
Leuten“ gekauft haben will, verkauft zu haben. Becker wurde
u einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren
hrverluſt verurteilt.
Vom Elend der Proviſionsreiſenden. Der Reiſende Theodor

R. war im vergangenen Jahre für eine Leipziger Buchhand-
lung hier in Halle tätig. Um Geſchäfte zu machen, fäſchte er
Beſtellſcheine, auf die er eine Proviſion von 46,50 Mk. zu erlangen eabſichti te. Der Plan mißlang. Da der Mann aber
wiederholt vorbeſtraft iſt, wurde er wegen Urkundenfälſchun
und verſuchten Betrugs zu einem Jahre Gefängnis und fün
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Aehnlich lag die Sache des
Reiſenden und Handlungsgehilfen Paul P. von hier, der für
eine Mannheimer Verſicherungsgeſellſchaft tätig geweſen war,
Verſicherungsanträge gefälſcht und unberechtigt Forderungen
eingezogen hatte. Der Angeklagte legte ein teilweiſes Ge
ſtändnis ab. Seine Entlohnung war ſehr mangelhaft. Er
erhielt allerdings 40 Prozent Proviſion wenn er Verſiche-
rungsanträge bekam, aber außerhalb Halles nur 2 Mk. Tages-
ſpeſen. Veantragt wurden in dieſem Falle, da der Angeklagte
bisher unbeſtraft iſt, drei Wochen Gefängnis. Das Urteil
lautete auf ſechs Wochen ſolcher Strafe.

Gewerbegericht Halle.
Als Klavierſpieler für den „Kintop“ war der Muſiker Kettnitz

von den Theaterunternehmern Lehrmann und Raſt gegen
einen Wochenlohn von 30 Mk. engagiert. Mit dem einen
Unternehmer war ein ſchriftlicher Vertrag abgeſchloſſen, daß
die Kündigung nur am Erſten eincs Monats für den folgenden
Erſten ausgeſprochen werden könne. Am Tage vor Weihnachten
wurde der Muſiker entlaſſen unter Aushändigung des Lohnes
für die folgende Woche. Der Muſiker verlangt nun Bezahlung
für den ganzen Monat Januar, mit der Begründung, daß ihm
nicht ordnungsgemäß gekündigt worden ſei. Die Beklagten
fochten die Gültigkeit des Vertrages an und behaupteten, daß
dieſer infolge Täuſchung reſp. Betrug zuſtande gekommen ſei.
Der Beweis für dieſe Behauptung konnte allerdings nicht er-
bracht werden. Dem Kläger wurden 30 Mk. als Mindeſtforde-
rung zugeſprochen, für die weitere Behauptung, es ſei nicht
wahr, daß vor Unterzeichnung des ſchriftlichen Vertrages eine
andere Abmachung getroffen worden ſei, wurde ihm der Eid zu-
geſchoben. Leiſtet er dieſen, dann ſind an den Muſiker noch
125 Mk. zu zahlen.

der Monteur Strohbach gegen die Jnſtallationsfirma
Schmidt u. Spiegel angeſtrengt hatte. Der Kläger hatte

wegen vVollständiger Geschäftsauflösung.

Die im Laden der früheren Firma Ed. Cohn, Inh. Max Franken zu Halle a. S., untere Leipzigerstrasse 1, im alten Rathaus,
lagernden grossen Warenvorräte sollen auf dem schnellsten Wege ausverkauft werden.

Das Geschàäft war eines der ältesten und angesehensten der Herren-Konfektionsbranche am Platze und geniesst den Ruf, in fertiger
Herren- und Knaben- Konfektion sowie Anzugstoffen nur gute Qualitäten geführt zu haben.

Der Ausverkauf wird auf die streng reellste Art und Weise durchgeführt. Preise sind fest, jedoch so enorm billig gestellt, dass
die grossen Vorteile, welche hier geboten werden, auch dem Laien sofort auffallen müssen.

Verkaufszeit von 9 bis 41 und 2 bis 7 Uhr.

1911

Sonntags von 8 bis 9 und II bis 2 Uhr.

22. Jahrg.
S n

den Auftrag. auf dem Gute eine Rohrleitung zu legen, zu
welchem Zwecke er per Bahn nach dort reiſte. Bei einer bereits
früher auf dem Gute ausgeführten Arbeit wurde ihm ein
Zimmer zur freien Benutzung eingeräumt, was auch jetzt wieder
der Fall war. Da das fragliche Zimmer verſchloſſen und die
den Schlüſſel führende Wirtſchafterin abweſend war, verſuchte
der Monteur, mit einem Dietrich dasſelbe zu öffnen. Die hin
zukommende „Gnädige“ veranlaßte ihren Mann, den Ein
brecher ſofort vom Gute zu weiſen. Die Firma entließ den
Monteur ebenfalls ſofort und verweigerte ſogar die Rücd-
erſtattung der verauslagten Speſen und Fahrgelder. Das Ge
werbegericht war der Anſicht, daß der angebliche Einbruch kein
Grund zu ſoſortiger Entlaſſung geweſen ſei und ſprach dem
Kläger die Forderung auf Zahlung der verauslagten Gelder zu.
Mit der Klage auf nachträgliche Bezahlung einiger Ueber-
ſftunden wurde er jedoch abgewieſen.
KLontraklöruch. Es klagte der Muſikdirektor Rohland gegen
den NRuſiker Arndt auf Zahlung einer vertraglich verein-
harten Entſchadigitng von 129 wegen Kontrakthruch. Jn
dem zwiſchen den Parkeien geſchloſſenen Vertrage war eine Be-
ſtimwung ent! ilten. wonach der Muſiker zur Zahlung ciner
Konventionalſtrafe in Höhe einer Monatsgage verpflichtet ſei,
wenn er vor Ablauf des Vertrages die Stellung verlaſſen ſollte.
Das tat der Muſiter, weil ihm mit ſeiner ſtillſchweigenden Zu-
ſtimmung die Gage von 120 Mk. auf 100 Mk. pro Monat ge
kürzt wurde, und er eine beſſere Stellung gefunden hatte. Der
Beklagte wurde verurteilt, an den Kläger 50 Mk. zu zahlen.

Der Tiefbauunnternehmer Fallnich war wieder einmal auf
dem Gewerbegericht, und zwar wegen der ſchon mehrfach ver
handelten Klageſache des Lokomotivführers Krammer. F.
hatte dem Kläger die Papiere nicht rechtzeitig eingehändigt,
was zur Folge hatte, daß ihm eine Stelle als Lokomotivführer
verloren ging. Ueber den näheren Sachverhalt der Klage, die
vom Erfurter Arbeiterſekretarigt geführt wurde, haben wir be
reits ausführlich berichtet und auch die Praktiken des Unter-
nehmers kritiſiert. Jn der letzten Verhandlung erklärte ſich

duHerr F. im Vergleichewege bereit, an den Kläger 20 Mk. zu

Ein Streitfall, der ſchon über ein Jahr ſpielt und auch
mehrere auswärtige Gerichte beſchäftigt hat, fand jetzt endlich
ſeinen Abſchluß. Es handelt ſich um folgendes: Die Firma
Diß u. Ko. führte im vorigen Jahre in Lützkendorf bei
Mücheln einen Schachtnenbau auf. Die geſamten Puyarbeiten
wurden einer acht Mann ſtarken Putzerkolonne im Altord über-
tragen. Als Froſtwetter eintrat, wurde den Leuten aufgegeben,
die Arbeiten bis zum Eintritt linder Witterung einzuſtellen.
Der Betriebsführer der Firma, der ſeinerzeit hier in Halle
wohnte, bedeutete den Putzern ausdrücklich, daß ſie die Arbeit
nach der durch das Froſtwetter bedingten Unterbrechung beenden
ſollten. Das geſchah jedoch nicht, vielmehr wurden andere
Putzer mit der Beendigung der Akkordarbeit beauftragt. Die
acht Putzer ſtrengten deshalb eine Entſchädigungsklage an und
forderten pro Mann 200 Mk. Das Halleſche Gewerbegericht
erklärte ſich jedoch für unzuſtändig, weil die beklagte Firma
ihren Sitz in Düſſeldorf habe. Das angerufene Amtsgericht in
Mücheln lehnte ebenfalls die Austragung der Sache ab und
verwies die Kläger an das Gewerbegericht in ſſeldorf.
Mehrere dort geführte Verhandlungen verliefen gleichfalls er
gebnislos. Inzwiſchen hat die Firma in Halle eine Nieder
laſſung erri weshalb die Klage erneut vor das en e Gewerbegericht kam. Die erſte Verhandlung, zu der ſe acht
Kläger perſönlich erſchienen waren, verfiel aber der Vertagung,
weil der Vertreter der Firma zum Termin nicht erſchienen
war. Jn der erneuten Sitzung wurde nach längerer Verhandlung ein Vergleich dahingehend abgeſchloſſen, dah die Kläger je

40 Mk. erhalten.
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7 FarHetleben ind Dölau
finden Montag den S. Fobruar I abends 9 Uhr W

im „Gasthaus zur Sonne in Nietleben, und für

IICCMCCA M
Dienstag den 7. Februar P abends 9 Uhr W

im „Gasthaus zum Dreierhaus“ in Oſendorf

ſtatt. Tagesordnung:

CCCEEIIIIIIVXIIIIIIIIIIIIEReferent: Adolf von Elm- hlamburg.
Zu zahlreichem Erſcheinen ladet ein

deffentliche Volk Versammlungen

Der Einbernukoer.

Berichtigung?
Holzarboitor- Verband Halle S.

Sonntag
Nicht Sonnabend ſondern

den 5. Jebrnar nachmittags 22 Ahr im Gaßkhof
„Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7:

General-WVersammiung
e Donnerstag den 9. Februar, abends 8 Ahr, W

im großen Saale des Volksparkes:

GroßeöſſentlicheVerſumnung
Tagesordnung:

Aer Prozeß gegen Puſtor BreithauptMieltſchin und der zu

ſawmmenbcuch der preußiſch. lonfeſſtonellen Fürſorgeerziehmg

NReferent: Herr Dr. älfred Bernstein- Berlin.
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.

Die Herren Geiſtlichen und Lehrer ſind zur Verſammlung ganz be-
ſonders eingeladen.Auf, zum Maſſenbeſuch und Proteſt gegen das blosgeſtellte Furſorgeſyſtem!

Freidenker- Verein Halle d. S. und Umgegend

Achtung Achtung

Krveiter von Zitterfeld!
Sonntag den 5. Februar nachmittags 3 Uhr
9 im Reſtaurant „Hohenzollern“ 9

02 0

Gründung einer Unterſtützungskaſſe

Zahlreiches Erſcheinen aller ſieht entgegen
Der Einberufer.

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
ſowie alle Pantoffeln

Sorten
en gros, Telephon 1879, en detail.

Fr. Frick Mansfelder
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kurzer Zeit entfernt.
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E. G. m. b. E.
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Groß

Mitglieder
3. Anträge der Mitglieder.
4 Verſchiedenes.

in Händen des Vorſtandes ſein.

Croſtitz
Ordentlicho General versammlung,

Tagesordnung:1. Halbjährlicher Geſchäftsbericht.
2. Wahl der ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichtsrats

Anträge müſſen ſchriftlich fünf Tage vor Stattfinden der Verſammlung

Der Aufsiohtsrat. E. Siegmann, Vorſitzender.

Nieileben. Gasth. Zur Sonne.
Sonnabend und Sonntag:

Hierzu ladt ergebenſt ein

Gross. Bockbierfest.
Jm Saale von 3 Uhr an:Grosse galimusik mit Kappen.

A. May.
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Franz Kunoze, Burgstr. 59.
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Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

V. Lenniecke, Kl. Olrichstr. 15.
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Winternacht.
Von Robert Prutz.

In blauer Pracht, ein goidgeſticktes Telt,
hängt rings der Himmel anf die Erde wieder;
Oiel wuntre Sterne gränzen hin und wieder,
Und ruhig prangt im Wirnterſchwuck die Welt.

Nur ach, wie einſam iſt's im weiten Feld!
Rein Vogel ſchwingt das luſtige Geſieder,
Aus keinem àLauvdach tönen frohe Lieder,
Jäh knirſcht äer Schnee, die wilde Mente benſe.

So trägt wein Herz ſein winterliches Kleid,
Und die mir ſcheinen ſeldſt, die ſüßen Sterne,
Sie wärmen nicht, ſle immern, ſchimmern nur

Doch el getroſt! Bald kommt die frohe Zeit,
Ber holde Frühling ſchimwert in der Ferne,
Und Frühlingsgeiſter ſchweben äurch die Flur.

Ü-
Das Fäßchen.

Von Guy de Maupaſſant.
Meiſter Chicot, der Gaſtwirt von Eperville, ließ ſein Wägel

chen vor den Hofe der Mutter Magloire halten. Er war vier-
gig Jahre alt, von großer Statur, hatte ein gerötetes Geſicht
und einen dicken Bauch und wurde allgemein für ſchlau und
liſtig gehalten.

Er band das Vferd an den Pfoſten des Tores und ging auf
den Hof. Seine Beſitzung grenzte an die Ländereien der
Alten, die er ſchon längſt gern beſeſſen hätte. Schon zwanzig
mal hatte er den Verſuch gemacht, ſie ihr abzukaufen, allein die
Mutter Magloire widerſetzte ſich hartnäckig.

„Jch bin auf dem Hofe geboren und will darauf ſterben,“
ſagte ſie.

Er fand ſie, wie ſie vor der Tür Kartoffeln ſchälte. Mit
ihren zweiundſiebzig Jahren war ſie welk und runzlich. Sie
ging gebückt, doch war ſie unermüdlich wie ein junges Mädchen.
Chicot klopfte ihr freundſchaftlich auf den Rücken, dann ſetzte
er ſich neben ſie auf die Fußbank.

„Nun, Mutter, wie geht's mit der Geſundheit? Jmmer
noch friſch

„O, ſchlecht gerade nicht. Und Jhr, Meiſter Proſper?“
„Ach ach verſchiedene Plagen. Sonſt ginge ja wohl

alles zur Zufriedenheit.“
„Na, dann um ſo beſſer!“
Weiter ſprach ſie kein Wort. Chicot ſah ihr bei der Arbeit

zu. Jhre hakenförmigen, knorrigen Finger, hart wie Scheren
eines Krebſes, griffen nach den grauen Knollen in einem
Korbe. Sie drehte ſie ſchnell, und unter der Klinge eines alten
Meſſers, das ſie in der andern Hand hielt, ließ ſie die Schale
in langen Streifen hervorquellen. Und wenn ſie die Kartoffel
fertig geſchält hatte, ſo daß ſie ganz gelb ausſah, warf ſie ſie
in einen Eimer mit Waſſer. Drei dreiſte Hühner kamen eins
nach dem andern, um die Schalen aufzuheben und ihre Beute
im Schnabel fortzutragen.

Chicot ſchien verlegen und ängſtlich zu ſein es lag etwas
Zögerndes in ſeinem Weſen, als habe er etwas auf dem Her
zen, das nicht recht heraus wollte. Schließlich aber raffte er
Kch auf.

„Sagt doch, Mutter Magleire
Was wollt Jhr denn

„Nun, den Hof wollt Jhr ihn mir noch immer nicht ver
aufen
„Nein, nichts da! Darauf braucht Jhr Euch nicht zu ſpitzen.

Jch habe es Euch ja geſagt, und Jhr braucht gar nicht wieder
davon anzufangen.“

„Hm aber ich habe einen Ausweg gefunden, durch den
uns beiden geholfen werden könnte.

„Wieſo denn
„Alſo Jhr verkauft ihn mir und behaltet ihn krotzdem. Ver

ſteht Jhr das nicht? Paßt alſo auf.“
Die Alte hielt mit ihrer Beſchäftigung inne und heftete die

Augen auf den Gaſtwirt, die unter den rungzligen Lidern leb
haft glänzten.

„Jch gebe Euch alſo jeden Monat 150 Frank. Verſteht wohl:
jeden Monat komme ich mit meinem Wägelchen und bringe
Euch dreißig Taler zu hundert Sous. Und dabei ändert ſich
nichts, nicht das geringſte. Jhr bleibt hier zu Hauſe, beküm
mert Euch gar nicht um mich, und ſeid mir nichts ſchuldig.
Jhr braucht nur mein Geld in Empfang zu nehmen. Paßt
Euch das

Lufſtig und in guter Laune blickte er ſie an, während die
Alte ihn mißtrauiſch beobachtete, ſie ſuchte, wo wohl der
Haken bei dieſer Geſchichte ſteckte.

„Ja, das iſt für mich,“ ſagte fie. „Aber der Hof, gehört der
Hof dafür nicht Euch

„O, deshalb braucht Jhr Euch keine Sorgen zu machen.
bleibt ſolange hier, als der liebe Gott Euch nur leben
Jhr ſeid ganz zu Hauſe, Mutter Magloire. Nur wer
uns beim Notar ein kleines Schriftſtück aufſeten, er mir
nach Eurem Tode gehört. Jhr habt ja keine Kinder 7
Neffen, an denen Euch nichts gelegen iſt. Paßt Euch das
Jhr behaltet Euer Gütchen zeitlebens, und ich gebe Guch
Taler zu hundert Sous monatlich. Bei dem Handel
ihr wahrhaftig noch viel verdienen!“

Die Alte war überraſcht und von einer ſeltſamen Unruhe
beherrſcht. Doch das Anerbieten war ſo

„Jch ſchlage es nicht rundweg aus,“ ver „Jqh willes mir nur erſt mal überlegen. Kommt a der
nächſten Woche, dann ſprechen wir weiter r. ſage
Euch dann, was ich davon halte.“

Und Meiſter Chicot ging zufrieden wie ein König, der
eben ein neues Reich erobert hat.

Die Mutter Magloire blieb ganz nachdenklich. In der fol
genden Nacht ſchlief ſie gar nicht. Vier Tage lang kämpfte
ſie mit dem Zögern, das ſie fieberhaft aufregte. Sie witterte
wohl etwas Gefährliches dahinter, doch der Gedanke an die
dreißig Taler monatlich, an das ſchöne, klingende Geld, das in
ihre Schürze rollen würde, ſo ganz wie vom Himmel gefallen,
ohne daß ſie etwas dafür zu tun brauchte das reizte ihr
Verlangen, ihre Begierde.

Und ſie ſuchte den Notar auf und erzählte ihm ihren Fall.
Er riet ihr, Chicots Vorſchlag anzunehmen, doch ſolle
fünfzig Taler zu hundert Sous fordern anſtatt dreißig, da
Hof ohne Frage 60 000 Frank wert ſei.

„Denn wenn Sie noch fünfzehn Jahre lebten,“ meinte der
Notar, „hat er auf dieſe Weiſe nur 45 000 Frank bezahlt.“

Die Alte bebte bei dem Gedanken, fünfzig Taler zu hundert
Sous manatlich zu erhalten. Doch ſie war noch immer miß-
trauiſch, fürchtete hundert unvorhergeſehene Fälle und ver
ſteckte Kniffe, und ſie fragte hin und her bis zum Abend und
konnte ſich nicht zum Fortgehen entſchließen.

Schließlich aber erſuchte ſie ihn, das r vorzube
reiten, und kehrte nach Hauſe zurück ſie war ſo verwirrt, als
hätte ſie vier Glas friſchen Apfelwein getrunken.

Als Chicot kam, um ihre Antwort zu hören, ließ ſie ſich
lange bitten ſie erklärte, ſie wolle nicht, obgleich die Angſt
ſie peinigte, er könne es abſchlagen, fünfzig Taler zu hundert
Sous zu geben. Doch da er auf ſeinem Plan beſtand, teilte
ſie ihm ihre Forderung ſchließlich mit.



Er fuhr enttäufcht empor und lehnte ab.
Um ihn nun zu überzeugen, fing ſie von der muimaß

Dauer ihres Lebens an.
„Ganz ſicher, mir bleiben nur noch fünf oder ſechs Jahre.

Jch bin ſchon 75, und gar nicht mehr rüſtig. Schon neulich
meinte ich eines Abends, es wäre alle mit mir. Es wurde mir
ſo ſchlecht, daß man mich ins Bett tragen mußte.“

Doch Chicot ließ ſich ſo leicht nicht fangen.
„Na, aber hört doch mal, Mutter Jhr ſeid feſt wie der

Kirchturm. Jhr werdet mindeſtens 110 Jahre alt. Ganz be-
ſtimmt, Jhr begrabt mich noch eines Tages.“

Sie verloren den ganzen Tag mit ihren Diskuſſionen. Doch
da die Alte nicht nachgab, willigte der Gaſtwirt ſchließlich ein,
die fünfzig Taler zu geben.

Am nächſten Tage unterzeichneten ſie das Schriftſtück.
Drei Jahre verſtrichen. Die gute Alte hielt ſich wie eine

Weißbuche. Sie ſchien nicht einen Tag gealtert zu haben, und
Chicot geriet in Verzweiflung. Jhm war es, als bezahle er
dieſe Penſion ſchon ſeit einem halben Jahrhundert ihm war
es, als ſei er übertölpelt worden, und er glaubte ſich dem Ruin
nahe. Von Zeit zu Zeit beſuchte er die Bäuerin, gerade ſo,
wie man im Juli aufs Feld geht, um zu ſehen, ob das Ge-
treide für die Senſe reif iſt. Sie empfing ihn mit einem
liſtigen Blick. Man hätte ſagen mögen, ſie freue ſich über den
ſchöner Streich, den ſie ihm geſpielt hatte. Und er ſtieg ſch
wieder in ſein Wägelchen und fluchte:

„Du gehſt alſo immer noch nicht kaput, altes Geſtell!“
Er wußte nicht, was er tun ſollte. Er hätte ſie erwürgen

mögen, wenn er ſie nur ſah. Er haßte ſie mit wildem, heim-
tückiſchem Haß mit dem Haß des beſtohlenen Vauern.

So ſuchte er denn nach Mitteln und Wegen.
Schließlich beſuchte er ſie eines Tages wieder, indem er ſich

die Hände rieb, wie er es das erſte Mal getan, als er ihr den
Handel vorgeſchlagen.

Und nachdem ſie einige Minuten geplauderk, meinte er:
„Sagt doch, Muiter, warum guckt Jhr denn niemals bei mir

herein, wenn Jhr nach Eperville kommi? Man ſpricht ſchon
darüber. Mon ſagt, ich ſei Euer Freund nicht mehr, und das
iſt mir gar nicht recht. Jhr wißt doch, bei mir braucht Jhr
nichts zu bezahlen. Es kommt mir nicht auf ein Mittageſſen
an. Solange Jhr Luſt habt, kommt nur, es macht mir immer
Vergnügen.

Mutter Magloire ließ es ſich nicht zweimal ſagen, und
ſie am übernächſten Tage mit ihrem von dem Knecht Cöleſti
geführten Karren zum Markt fuhr, ſtellte ſie ihr Pferd h
Meiſter Chicot ganz ungentert in den Stall und forderte das
verſ-ro-Sene Mittageſſen.

Der Gaſtwirt ſtrahlte mit dem ganzen Geſicht und bekan-
delte ſie wie eine Lernehme Dame er ſervierte ihr Huhn,
Blut und Leberwurſt, Hammelkeule und Kohl mit Speck Doch
ſie aß faſt nichts, denn von Kindesbeinen an war ſie an
Mäßigkeit gewöhnt und hatte ſtets von einem Teller Suppe
und einer Kruſte Srot gelebt.

Chicot war ganz enttäuſcht und drang in ſie, denn ſie trank
auch nichts. Sie wolite nicht einmal den Kaffee an

„Aber ein Gläschen Wein werdet Jhr doch anne
fragte er.

„O, das das ſchlage ich nicht aus.“
Und er rief mit aller Kraſt ſeiner Lungen,

im ganzen Gaſthof hörte:
„Roſalie, bringe die ſcine, die ſuperfeine Sorte!“
Und die Magd erſchien mit einer langen Flaſche,

einem Weinblatt aus Papier geſchmückt war.
Er füllte zwei Eläſer.
„Probiert mal, Mutter, der iſt ganz famos!“
Und die gute Alte begann, in kleinen Schlückchen zu

um ihn recht zu koſten. Als ſie ihr Glas geleert, erkle
„Ja, ja, eine ſeine Marlel“
Sie hatte noch nicht ausgeredet, als Chicot ihr ſchon ein

neues Glos einſchenkte. Sie wollte ihn hindern, doch es wo
ſchon zu ſpät, und ſie leerte es in langen Zügen wie das erſte.

Da wollte er ihr zum drittenmal einſchenken. Allein ſie
wollte nicht. Er aber bebarrte:

„Das iſt ja die zeinſte Milch. Jch trinke gzehn, zwölf Glas
davon, ohne jede Mühe. Das geht herunter wie Zucker. Nichtsim Leib und nichts im ſert Es iſt, als verzöge er auf der

Zunge. Es gibt nichts beſſeres für die
Da es ihr ſo gut ſchweckte, gab ſie nach, doch ſie tra

das halbe Glas aus.
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Da meinte Chies! in einer An s von Großmütigkeit?
„Nun ja, weil er Euch gefällt, will ich Euch ein kleines

Fäßchen davon überlaſſen, um Euch zu zeigen, daß wir immer
noh gute Freunde ſind.“

Die gute Alte ſchlug es ihm nicht ab, und mit einem leichten
Rauſch ging ſie fort.

Am nächſten Tage erſchien der Gaſtwirt auf dem Hofe der
Maglorire und holte ein kleines, mit eiſernen Reifen beſchla
genes Fäßchen aus h Wagen hervor.

Dann mußte ſie den Jnhalt beſchmecken, denn er wollte ihr
beweiſen, datz es die feine Marke ſei. Und als ſie beide
je drei Glas getrunken hatten, erklärte er beim Fortgehen:

„Und dann, wißt Jhr, wenn er alle iſt es iſt noch mehr
da. Geniert Euch nur nicht. Es kommt mir nicht darauf an.
Je eher Jhr es leer habt, deſto mehr freut es mich.“

Und er ſtieg wieder in ſein Wägelchen.
Vier Tage ſpäter kam er wieder. Die

und ſchnitt Brot für die Suppe.
Er trat näher, ſagte ihr guten Tag und ſchnüffelte, um ihren

Atem zu riechen. Und er bemerkte einen leichten Alkoholdunſt.
Da hellte ſein Geſicht ſich auf.„Jhr bietet mir doch ein Gläschen an?“ ſagte er.
Und zwei- oder dreimal tranken ſie ſo zuſammen.Doch bald verbreitete ſich das Gerücht in der Umsgegend,

Mutter Magloire trinke heimlich. Bald fand man ſie in der
Küche liegen, bald im Hofe oder auf den benachbarten Wegen,
und leblos wie ein Leichnam mußte man ſie nach Hauſe
bringen.

Als es im folgenden Winter nach Weihnachten ging, ſtarb
ſie ſie war betrunken im Schnee liegen geblieben.

Und Meiſter Chicot erbte den Pachthof und meinlke:
„So ein dummes Weibsbild! Noch zehn Jahre konnte ſie

leben, wenn ſie nicht ſo unvernünftig getrunken hätte.“

Die Arbeiterfrage im Frankfurter
Parlament.

Als im Jahre 1848 die Frankfurter Nationalrerſammlungdes revolut tionären Bürgertums re endloſen ſtaatsphilo-
ſophiſchen Debatten fWhrte und alle Ge re innerhalb der

Alte war vor der Tür

er

oberen Zehnlauſ ſend Deutſchlands in zigen Redeſchlachten
ausgetragen wurden, drang zen nur ſp rliche Stimmen aus der

Welt der proletariſchen Maſſen an das Ohr der „Volksver
treter“. Aber dieſe ſpärlichen Stimmen gewähren ſo inter-
eſſante Einblicke in die reifende Erken Atnis dieſer Klaſſe, die
Erörterungen, zu denen ſie Anlaß ga
ſtaunliche Verſtä: idnisloſigke it bei derind dann wieder ſo unerwartet Lichetge

tiſche Urteile bei einzelnen hervorraggenden Männern, daß esſich wohl verlohnt, vieder einmal genauer binzuhorchen.

Es war am 7. Anguft, als zum erſtenmal Arbeiterangelegen-

en, zeigen eine ſo er
Verſammlungsmehrheit

und wahrhaft prophe-

heiten vor das Haus kamen. Der Abgeordnete Oſterrath aus
Danzig erfſta ttete Bericht über eine im Mai eingelaufene Peti-
tion pfälziſcher i beiter, deren ſechzehnter Artikel folgender-

maßen lautete: „Fürſorge für Beſchäftigung und Verdienſt derarmen Leute (Arbeiterklaſſe keine Mindeitnerſteigerung von
Straßen-, Eiſenbahn-, Vrücken- und Kanglbauten mehr, viel
mehr ſollen ſolche unter der Leitung Diſtrikts- und
Sektionsvorſtehern unmittelbar durch die Arbei erflaſſe in Aus-führung ſo mmen.“ Der Berichterſtatter einpfahl, den Gegen-
ſtand auf ei: tie ſpätere Tage ordnung zu ſetzen, da er „zwar an
und für ſich Nicht bedeutend erſcheint, doch, weil er gerade vonder arbeitenden Klaſſe ausging, teieideres Gewicht hat“. Als
am 30. Jänner 1849 die Sache wied aufgenommen wurde.hrte der Bericht des volksw hatte Ausſchuſſes ſie auf

ie Frage zurück, ob der Tag- oder Akkordlohn für den Arbeitervorteilhafter ſei, und entſchied fur den iktor: dlohn, weil er dem
Fleißigen höheren Verdienſt ermögliche. „Es iſt zwar,“ heißt
es weiter, „nicht in Abrede zu ſtellein, daß der Tagelöhner bis-
weilen, namentlich bei Erdarbeit len, den Umfang der Arbeit

icht zu würdigen verſteht, ja daß von ſeiner Unkenntnis bis-
weilen ein unerlaubter Nutzen gezogen w irb.“ Doch könne dem
der Reichstag nicht abhelfen, ohne den Arbeiter zu „bevormun-
den“, nur ſeine eigene Aufmerkſamkeit könne ihn dabei be-
ſchüben. Was die Forderung nach Aus ſchaltung, der Banunter-
nehmer betreffe, ſo ſei es irrig, anzunehmen, daß die Diſtrikts-
vorſteher weniger auf ihren eigenen Gewinn bedacht ſeien als
dieſe; die Verſteigerung ſei das einzige Mittel, den „freien
Wettbewerb“ aufrecht zu erhalten. Auf Antrag des Berichterſtatters ging die Verſammlung über dieſe erſte ſozialpolitiſche
Forderung zur Tagesordnung über.

Der 9. Februar 18469 war der Tag, an dem die einzige
größere und inhaltsreichere ſozialpolitiſche Debatte des Frank
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furter Parlaments ſtattfand. Es waren drei große Petitionen
eingelaufen, welche den h zum Gegenſtand hatten,
aber je nach ihrem verſchiedenen Urſprung in ganz verſchiede
nem Sinne. Der Kongreß deutſcher Handwerker und Arbeiter
vereine in Berlin ging aus „von der Ueberzeu r daß die
revolutionäre Bewegung in ihrem tiefſten Grunde eine ſoziale
und nur infolge davon eine politiſche geworden ſei“; er „er
blickte eine wahre Abhilfe nur darin, daß der Staat jedem, der
Arbeit will, eine ſeinen Kräften angemeſſene Arbeit und menſch-
lichen Bedürfniſſen entſprechenden Lohn verbürge ſowie daß er
die Jnvaliden der Arbeit verſorge, die Jugend unentgeltlich
unterrichte und, wo es nötig, freie Erziehung gewährleiſte“;
er richtete an die Nationalverſammlung die „dringende Vitte,
dieſe wolle dieſe Grundbedingungen alles ſozialen Lebens an
die Spitze ihrer Beratungen ſtellen und zum Mittelpunkt des
deutſchen Verfaſſungswerkes machen“. Dieſen vom erwachenden
Klaſſenbewußtſein eingegebenen Wünſchen ſteht die verſchwom-
mene Petition der Stuttgarter Zentralſtelle für Gewerbe und
Handel gegenüber, die in einem Atem Regelung des Verhält
niſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer und Schutz der
deutſchen Arbeit gegen fremden Wettbewerb verlangte. Endlich
hatte noch der ſächſiſche Abgeordnete Heubner einen Antrag auf
Arbeiterſchutz eingebracht.

Das ganze Zeughaus bürgerlicher Argumente machte der
Berichterſtatter Degenkolb gegen dieſe exſte kraftvolle Forderung
des Proletariats mobil, gegen das Recht auf Arbeit. Er zeigte
das unverhältnismäßige Wachſen der Jnduſtriebevölkerungund berechnete ſcharfſinnig, paß 80 Millionen Taler für den
Unterhalt dieſer Arbeitermaſſen jährlich nötig wären; (l) er
wies auf die Schickſale der franzöſiſchen Nationalwerkſtätten
hin, gab großmütig zu, daß in Frankreich „nur durch politiſche
Abirrungen die Jdee verpfuſcht worden ſei“ (heute lügt man
dreiſter!), und erklärte ſchließlich pathetiſch, daß ein „Recht auf
Arbeit“ jeden Sporn zur Tätigkeit benehmen würde. Ein Lohn
minimum ſetze einen „Polizeiſtaat“ voraus, würde alle Preiſe
in die Höhe treiben und überdies minder fähige Arbeiter ums
Brot bringen. Und nun kamen die Vorſchläge des Ausſchuſſes
aufs Tapet und ſiehe da! aus dem „Schutze der Arbeiter“
war ein „Schutz der Arbeit“ geworden, aus einem ſozialiſtiſchen
Programm ein Katechismus des Freihandels mit Abſatzerweite-
rung, Zolleinheit und Jnduſtrieförderung. Nur der Berliner
Nauwerck brachte die Feſtigkeit auf, in einem Zufatzantrag ein
„Recht aller unfreiwillig Arbeitsloſen auf Unterhalt“ zu

Er war es auch, der in der folgenden denkwürdigen
debatte als erſter das Wort ergriff, um mit feuriger Ehrlichkeit

die Sache des Proletarigts zu vertreten. „Es wird nicht eher
Ruhe und Ordnung werden,“ rief er aus, „als bis dem Men-
ſchen die Exiſtenz geſichert iſt. Sie haben, meine Herren, in
den Grundrechten viele Freiheiten gewährt; gewähren Sie auch
noch die letzte Freihrit, die Freiheit des Dafeins.“ Habe der
einzelne Pflichten gegen die Geſellſchaft, ſo doch auch wieder
dieſe gegen den einzelnen; beim Steuereinheben ſei der Staat
s zu finden, aber dem Hilfsbedürftigen verſchließe er die
Tür. „Es handelt ſich hier um diejenige Klaſſe, welche die un-
entbehrlichſte iſt, um die arbeitende Klaſſe,“ nicht um die
ſpazierengehende. Mit rückſichtsloſer Klarheit widerlegte er die
Einwände der Malthnſianer und fragte mit geſundem Realis-
nus, was denn der Arbeitsloſe tun ſolle. Er könne betteln,
dann werde er beſtraft; „iſt doch Obdachloſigkeit ein bekanntes
Verbrechen unſeres Strafgeſetzbuches“. Er könne ferner ſtehlen
und rauben und „Hunderke hätten nur, um ein Unterkommen zu
finden, ein Verbrechen begangen“. Weiter verwahrte ſich Nau-
werck dagegen, ſeinen Antrag mit dem Schlagwort „das ſei
Kommunismus und Sozialismus“, abzutun; er enthalte nichts
Kommuniſtiſchcs und Soziales nur inſofern, „als anerkann
werde, die Geſellſchaft ſolle keine Löwengeſellſchaft ſein“.
Darauf wurde der Einwand, den man „hinter dem warmen
Ofen des Eigentümers“ höre, abgetan, „wer Arbeit wolle, ſinde
ſie ſchon“. „Die Unmöglichkeit, Arbeitsloſen Arbeit zu geben,
iſt nur da vorhanden, wo man den feſten Willen dazu nicht hat,
wo man keine tiefe Liebe zum Mitmenſchen beſigt.“ Er ſchloß
ſeine Rede mit den wuchtigen Worten: „Wenn Sie das Recht
auf Unterhalt verweigern, dann ſprechen Sie auch das Ver-
brechen Hungernder heilig, und wenn Sie den Beſitzloſen die
ſchaffende Arbeit verweigern, dann heiligen Sie die zerſtörende
Gewalt. Meine Herren! Sie haben die Todesſtrafe abgeſchafft,
ſchaffen Sie auch die Lebensfrage ab!“ Als der Beifall links
verhallt war, trat Mohl dem Vorredner entgegen und brachte
das damals geläufige Schlagwort von den „Ouvriers, qui ne
travaillent pas“ vor und die bekannten Entſtellungen über die
Nationalwerkſtätten. Der Konſervative Buß forderte eine
Enquete über die Arbeiterverhältniſſe und der Chemnitzer
Eiſenſtuck forderte politiſche Rechte für die Arbeiter und zeigte
anz richtig, wie ungleich die Stellung des Kapitals und der

Arbeit in der bürgerlichen Geſellſchaft ſei. Nachdem ſich noch
der Abgeordnete Wedekind mit Recht über die Legerität aufge

hatte, mit der die Verſammlung die ſoziale Frage be-
andelte, wurde die Sitzung geſchloſſen.
Als ſie wieder eröffnet war, erhob ſich der Mainzer Abgeord-

nete Schütz zu einer glänzenden Rede, die ſich der Nauwerks
pürdig anreihte. Er ſtellte ſich dem beſchränkten bürgerlichen

Standpunkt gegenüber auf einen höheren, und
ſprach die heute ſo geläufige, damals ſo frivol klingende Wahr
heit aus: „Offenbar iſt der ganze Staat, der durch die fran
ö ſche Revolution gegründet worden iſt, nur darauf berechnet,hen Kapital eine willkommen freie, unbedingte Entwicklung

und Herrſchaft zu garantieren.“ Wenn nur ein Menſch ſterben
müſſe, weil er ſich nicht durch Arbeit ſein Brot erwerben könne,
ſei das ein Todesurteil für die Geſellſchaft. Aus einem bloßen
„Geldſtaat“ möge „die menſchliche Geſellſchaft endlich werden,
was ſie ſein ſolle, das heißt eine Geſellſchaft von Arbeitern,
eine Geſellſchaft, welche jedem die Möglichkeit eröffnet, durch
Anwendung ſeiner geiſtigen oder phyſiſchen Fähigkeiten den

Tätigkeit gebührenden Gewinn zu finden. Ein neues
rinzip ſei in die Gegenwart eingetreten, man könne es ver-

folgen, aber nicht vernichten, gegen Jdeen hülfen keine Kriegs
erichte, jede Verfolgun kräftige ſie. Der bürgerliche Staatei ein Staat des Zufalüs, nicht des vernünftigen Gedankens,

die Arbeit, das Heiligſte im Staate, ſei ein Zwangsmittel ge
worden. Wenn man es auch heute nicht für möglich halte
auch die franzöſiſche Ariſtokratie des Ancien Régime habe ihren
Sturz nicht für möglich gehalten ſo komme doch „die neue
Geſellſchaft, der Staat der Arbeit“.

Aus den folgenden matten Darlegungen des Berliners Letteverdient ein Sag Erwähnung, der einer richtigen Erkenntnis
Ausdruck gab: „Das Aſſoziationsrecht wird künftighin vielleichtweniger dazu benützt werden, über gewiſſe Lleblingstheorien

der Gegenwart, über die ſoziale Republik, über Verminderung
oder Streichung der Zivilliſte und dergleichen zu debattieren,
als gerade dazu, über die materiellen Verhältniſſe der Arbeiter
unter ihnen ſelbſt ſich aufzuklären und durch vereinigte Kraftgemeinſchaftlich die zur Verbeſſerung ihrer Lage wünſchens-
werten Einrichtungen herbeizuführen.“ Er forderte die Be-
ſeitigung aller Strafbeſtimmungen gegen Koalitionen.

Am Schluß der Debatte trat noch der bekannte Präſident
Simon aus Trier warm für die ſozialen Forderungen ein.
„Wenn Sie das Recht, nicht zu verhungern, von Staats wegen
nicht anerkennen, ſo hat der Arbeitsloſe das Recht der Revo-
lution, entweder im großen, wenn er Genoſſen findet, oder im
kleinen, indem er die Geſetze des Staates als einzelner über
ſchreitet.“ Der Grundſatz der Erbmonarchie enthalte mehr
Keime der Trägheit als alle Vettler der Welt und die Er-
ſchlaffung ſei in den oberen privilegierten Klaſſen, nicht in der
Arbeiterwelt zu Hauſe. Wo ſei es gerechter, den Steuerſporen
einzuſetzen“, „in die mageren Rippen des in Schmerz und Dar
bung dahinkeuchenden Elends oder in die üppige Hüfte des in
Genuß verſunkenen Vorrechtes?“ Alles war vergebens. Nau-
wercks Appell an die Menſchenliebe, Schüt' drohende War-
nungen und Simons Forderung nach Gerechtigkeit alles
prallte wirkungslos an dem Klaſſenegoismus der Mehrheit ab:
mit großer Majorität verwarf das Frankfurter Parlament das
„Recht auf Arbeit“; die Hoffningen des Proletarigts waren
vernichtet.

Mur ein einzigesmal noch beſchäftigten Arbeiterangelegen
heiten die Verſammlung. nämlich als es galt, zu einer Petition
ſchleſiſcher Weber um Abſchaffung der Spinnmaſchinen Stellung
zu nehmen. Dieſe Petition war nur ein Glied in einer ganzen
Reihe ähnlicher Petitionen, die durch das Auflbühen des maſchi-
nellen Großbetriebes hervorgerufen waren und die alle ent-
weder Abſchaffung der Maſchinen oder Abſatzerweiterungen
und andere fördernde Maßregeln verlangten. Und hier nun,
wo das wahre Jntereſſe der Arbeiter und der Kapitaliſten zu-
ſammenfiel, entſchied die Verſammlung richtig im Sinne des
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Fortſchritts, indem fie ſich
gegen jede maſchinenfeindliche Maßregel (guch die Abſchaffung
der Eiſenbahnen ward gefordert!) erklärte.

Auch auf ſozialem Gebiet iſt das Achtundvierziger-Parla-
ment ſeiner Rolle treu geblieben, Vertreter der Bourgeois-
intereſſen zu ſein; es hat nach Kräften die Entwicklung des
Kapitalismus gefördert und damit ohne Abſicht den Aufſtieg
der Arbeiterklaſſe vorbereiten helfen.

Sehen wir von einzelnen rühmlichen Ausnahmen ab, ſo
nahmen die Frankfurter Abgeordneten dem Proletariat gegen-
über den reinen Klaſſenftandpunkt ein; ſie gingen über ſeine
ſozialen Forderungen zur Tagesordnung über. Die Geſchichte
ift gerecht ſie iſt über die ganze Frankfurter Nation erſamm-
lung, ſie iſt über den bürgerlichen Liberalismus Tages
ordnung übergegangen und heute ſteht auf der Tagesordnung
der Geſchichte als erſter Punkt: die Arbeiterfrage.

(Wiener Arbeiterztg.)
u e

Kleines Feuwilleton.
Ein Erſatz für die Kartoffel.

Das Landwirtſchaftsminiſterium der Vereinigken Staaten
hat die ſtaatliche Verſuchsſtation in SüdCarolina damit be
auftragt, z prüfen, ob die Taro-Pflanze zu einem gedeihlichen
Anbau gebracht werden kann. Die Beantwortung dieſer Frage
iſt von hoher Bedeutung, da dies Gewächs zu den nützlichſten
der Erde gehört. Es wurde ſchon im alten Aegypten angebaud
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ind lieferte ein wichtiges Nahrungsmittel; iſt ſomit als eine
älteſten um anzen der Erde zu ſchätzen. Auch heute

die Verbreitung des Taro oder, wie die Pflanze mit wiſſen
lichem Namen heißt, der Colocaſia, außerordentlich groß.

e wächſt in ungeheuren Mengen im mittleren und ſüdlichen
merika, im äquatorialen Afrika und auch in Jndien, China,

an uſw. Dabei iſt ſie nicht auf das tropiſche Klima be-
änkt. Jm Himalaya zum Beiſpiel iſt eine beſondere Art

as hauptſächlichſte Nahrungsmittel der Bevölkerung. Aller-
ine ſind die Tropen und ihre Umgebung bisher der Hauptſitz
ihrer Aber innerhalb dieſes Gebiets ernährt
der Taro viele Millionen Menſchen, wahrſcheinlich nicht weniger
als der Reis oder der Weizen. Dabei iſt aber noch in Betracht
zu ziehen, daß er billiger iſt als dieſe beiden Früchte und daß
e den Ländern, wo er angebaut wird, von ihm ſeinen

nterhalt zu einem Preiſe von weniger als 20 Pfennigen
n kann. Bei den verſchiedenen Völkern, die den Taro
en, hat er beſondere Namen; ſo heißt er bei den Be-

wohnern von Mittelamerika Oto, auf der Jnſel Kuba Malanga
und auf den Hawaiinſeln Poi. Jn den Vereinigten Staaten
iſt man erſt ſeit Erwerbung der Hawaiinſeln darauf gekommen,

em Gewächs eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und
ſchließlich die erwähnten Verſuche einzuleiten. Dieſe haben ſich

s recht erfolgreich gegzeigt, ſo daß es jetzt als erwieſen gelten
kann, daß Ernten von 25 bis 35 Tonnen auf einem Hektar ge

wonnen werden können. Dabei iſt der Anbau noch billiger als
bei der m die erzielte Frucht dieſer in jeder Hinſicht

eichwertig. ieſe Erfahrung hat die amerikaniſche Staats
örde dazu veranlaßt, neue und noch größere Verſuche einzu-

leiten, und dieſe werden namentlich dazu dienen, unter den
vielen Spielarten der Pflanze die für das Klimg am meiſten
geeigneten auszuwählen. Jſt dieſe Arbeit getan, ſo ſollen ein

ne Landwirte zur Aufnahme der neuen Kultur angeregt und
unterſtützt werden. Zunächſt ſcheint es ſich nur um die

Südſtaaten zu handeln, die allerdings ein verhältnismäßig
warmes Klima beſitzen, das aber doch von dem der mittleren
g7ätigten Zone Europas nicht ſo weit abweicht, daß der An

nicht auch einer weitern nach Norden fähig
ein könnte. Allerdings iſt große Feuchtigkeit, ähnlich wie beim

eine Vorbedingung für das Gedeihen der Pflanze. Die
Knollen ſind etwa fauſtgroß und haben im Vergleich zur Kar
toffel noch den Vorzug einer beſonders loſen Schale. Der Ge

iſt ganz eigentümlich, aber durchaus angenehm, derh ſehr groß.
Für Deutſchlands Apfelſinenkonſum

ine im letzten 7 nicht weniger als 20 Millionen Mark
ns Ausland. Die Menge der eingeführten Apfelſinen und
Mandarinen 3 im Jahre 1910 1261 968 Doppelzentner,
der Wert 20 368 Mk. Gegenüber dem Jahre 1909 ergibt
o eine ſtarke Zunahme; denn damals wurden erſt 1095 917

ppelzentner im Werte von 17,69 Millionen Mart eingeführt
talieniſche Apfelſfinen haben ſich allerdings noch nicht viel
rker in Deutſchland eingebürgert; dagegen iſt die Verbrei-
ng ſpaniſcher Apfelſinen ſehr fortgeſchritten. Aus Jtalien
rte Deutſchland im Jahre 1910 241 562 Doppelzentner
felſinen ein gegen 226 498 Doppelzentner im Jahre 1969, aus

Spanien 1 005 160 Doppelzentner gegen 856 469 Doppelzentner.
Während die Einfuhr aus Jtalien um 15 064 Doppelzentner
oder um 7 Prozent gewachſen iſt, hat die Einfuhr aus Spanien
um 148691 Doppelzentner oder um 17 Prozent zugenommen.
Nun hatte zwar das Jahr 1909 einen Rückgang der Apfelſinen-
einfuhr gebracht denn im Jahre 1908 waren 1 112 488 Doppel-
gzentner, im Jahre 1907 1015 800 Doppelzentner eingeführt
worden. Dennoch iſt die Einfuhr von 1910 erheblich größer als
in den Vorjahren und läßt die früherer Jahre erſt recht hinter
ſich zurück. Die Einfuhr aus Jtalien war 1910 nicht allein
wenig höher als 1609, ſondern ſie war beträchtlich niedriger als
in den Jahren 1908 und 1907. Jm Jahre 18907 zum Beiſpiel

e ſie 273 742 Doppelzentner betragen. Dagegen ſtellte ſich
e Einfuhr aus Spanien damals r auf 730 229 Doppel-

h ſie weiſt demnach 1910 einen Vorſprung um 274 931
elgzentner auf.

Der Jch-Menſch.
Ueber Leute, die im Geſpräch immer x liebes Jch in den

rgrund ſtellen, ſchrieb Erdmann in ſeinem 1866 er
enen Buch Ueber die Dummheit, das damals wenig be-
wurde, teils wegen der Zeitläufte, teils wohl auch wegen
enden den die endbarkeit ſeines JnhaltsDenkt man ſch, ſo etwa t der Autor aus, die Pult

eſichtsp e ein Menſch beſitzt, immer kleiner wer
läßt man ſeinen Horizont ſich immerfort verengen, ſozuketzt ein erreicht werden, wo der Umkreis der
mit r um er Ut. Das aber ergibtHerngeſta heit den Jdioten. ader ferner

C m e der bornierte Menſch, deſſen Jdeen und
unktet J wären, der gleichſam nurSchlüſſ in die Welt blickt. Nun aber ſind Dumm-

d. Egoiseuns die Privilegien des Kindes inſofern, als
i e dumm und roh geboren werden. Das Leben erſt witzigt

uns, ſchleift uns ab. Der re geht langſam vor ſich: auch
bleibt bei jedem ein gewiſſes Quantum Ungelecktheit übrig,
Kurzum: diſtinguieren heißt u ää ſein, konfundieren
dumm ſein. Was deshalb beim Verkehr mit beſchränkten Men-
ſchen zuerſt ins Auge fällt, iſt die Unbedingtheit ihrer Aus
ſprüche, wodurch ſie ſo ſchneidend und abſprechend werden. Das
Generaliſieren des Dummen wird dann mit Unrecht Ueber
treiben genannt: wenn er „immer“ ſagt, würde der Geſcheite
„zwei bis dreimal ſagen. Der Dumme fällt den andern in die
Rede, weil er ſich vordrängt als der allein Berechtigte. Vor
allem aber bringt der Einfältige ſein Jch in den Mittelpunkt.
„Das tue ich ſtets.“ „Bei mir iſt das ſehr eigentümlich; ich

„So etwas mache ich ganz anders.“ Ja, bei Dummheit
höheren Grades tritt ſogar eine Art Gewalttätigkeit auf, um
dem Jch Platz zu ſchaffen. Jſt von der Erreichung des Nord
pols die Rede, ſo bringt er es fertig zu ſagen: „Jch war zwar
nicht am Nordpol, aber als ich in Kuckucksweiler war“ uſw.
Wird von Erfindungen geſprochen, ſo preiſt er ſeine ganz
von der Sache abliegenden kleinen Fertigkeiten an. Dabei
tadelt er mit Vorliebe; je einfältiger ein Menſch, deſto behender
ſein Tadel. Geradezu furchtbar aber wird der Typus des ſo
zuſagen Edel-Dummen, der einen Freund oder Gönner, deſſen
er ſich berühmt, zum zweiten Jch erkoren hat. Wer kennt ſie
nicht, die Fanatiker mit dem gleichſam verſetzten Jch

e

Sinnſprüche.
Das Ziel muß man früher kennen als die Bahn. Alle Mittel

und Künſte der Erziehung werden erſt von dem Jdeal oder Ur-
bild derſelben beſtimmt. Jean Paul.

Nimm dich voll Menſchenhuld der Kleinſten willig an. Auch
wiſſe, daß dir oft der Kleinſte nützen kann. Ramler.

Auch der Genuß des Schönſten vermag nicht zu befriedigen,
wenn ich ihn allein für mich haben ſoll. Graf v. Schack.

Humor und Satire.
„Hoch klingt das Lied vom braven Mann.“ Carnegies Stif

tung zur Belohnung von Lebensrettern wird jetzt zum erſten
mal ausgeteilt. Den Preis erhält Seine Exzellenz der Herr
Reichskanzler von Bethmann Hollweg. Er hat den Berliner
Schutzmann gerettet und iſt dabei ſelbſt hineingefallen.

Die neueſte „Attraktion“ der Berliner Polizei. Die Berliner
Polizei hat den ſprechenden Hund Don erworben. Jhre Ueber
eugung, daß ſich dieſes Tier zur polizeilichen Karriere eigne,hat ſich beſtätigt; der Hund macht Fortſchritte: er ſchreit be-

reits: „Olle Saul“ „Dickes Aas!“ „Dummes Luder!“
Und ſo weiter. (Simplizifſimus.)Paſſend. „Was habt Jhr denn getan, als der Prinz mit
ſeinem Zweidecker abſtürzte?“ „Hochl hab'n wir geſchrien.“

(Meggend. Blätter.)

Uniformierte Wiſſenſchaft.
Für die Senatoren der neuen kaiſerlichen Geſellſchaft zur
örderung der Wiſſenſchaft wurde eine Amtstracht eingeführt.)

Wie ging die Wiſſenſchaft verludert
Jm bloßen Hemd als Sansculott,
Die roten Backen ungepudert,
Faſt nackig wie der liebe Gott!
Was hat die Menſchheit Zeit verplempelt,
Bis ſie die Weiſeſten erkannt!
Nun wird er ſtaatlich abgeſtempelt
Und man erkennt ihn am Gewand.

Auf allen Vieren kommt gekrochen
Der preußiſchdeutſche Argonaut,

ſt königstreu bis auf die Knochen
nd von den Knochen bis zur Haut.

Die Haut aus feinem grünen TucheVerrät von fern das derer
Stolz trägt der denkende Eunuche
Des Aermelaufſchlags roten Samt.
Der Mann (beachtet, was 2 Feh.
Der mit dem goldgeſtickten Kl
Gelöſt die Toiletten a
Hat uns von ſchwerem Alp befreit.
Auch das verbummeltſte Studentchen
Erkennt der r iſt enormNunmehr Genies und Leutenäntchen
Totſicher an der Uniform.

(Edgar Steiger im Simpligiſſimus)
Veramwonilicher Redaktent Karl Bos in Hals T S. Ver her Halleſchen Fenoſſenſchefts Buchdrrderet
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